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s.  Deutsche  med.  Wochenschrift  1897.  No.  41  u.  45. 

Bevrahrtes  Haarwasser  gegen  Sorgeiibildung  und  das  dadurch 
bedingte  Ausfallen  der  Haare. 

Hergestellt  nach  den  Angaben  des 

H>r*.  meci.  o H 1 n. o |3 f', 

Specialarzt  für  Kopf-,  Haar-  und  Hautkrankheiten  in  Elberfeld. 

Allein  autorisirte  Fabrik 

Ferd.  Hülhen»  4711  Köln. 

(cf.  Münch,  med.  Wochenschrift  N.  40,  p.  10.) 


Kassenärzte. 

Nachdem  die  hiesige  Ortskrankenkasse  ihren  bisherigen  Aerzten 
gekündigt  hat,  sind  die  hiedurch  frei  gewordenen  7 Stellen  zu  vergeben. 
Der  Gehalt  beträgt  ca.  82  ^ per  Tag;  jeden  zweiten  Charfreitag  Nach- 
mittag ein  halber  Feiertag;  zweimal  wöchentlich  Nachtjour  im  Kassen- 
locale, dabei  freie  Verpflegung  aus  der  Küche  des  Rendanten.  Bei  guter 
Führung  dauernde  Stellung.  Hebrigrens  geringe  Verantwortlichkeit,  da 
jedes  Recept  vor  Anfertigung  vom  Kassenvorstand  geprüft  ev.  corrigirt 
wird.  Natur-  und  Kneippärzte  ausgeschlossen,  da  die  Kosten  für  Wasser- 
anwendungen zu  hoch  wären. 

Gesuche  mit  Lebenslauf,  Zeugnissen  n.  s.  w.  au  Hnterzeichneten 
zu  senden.  Persönliche  Vorstellung  unthunlich,  da  das  Haus  nicht  für 
Massenzudrang  geeignet.  Termin  1.  Nov.  1898.  Der  Vorstand  behält 
sich  aus  den  einlaufenden  Offerten  die 

Freie  JLrxtwalil 


Mädchen,  eiche 

dramatischer  üu ’^rc 

leiden,  werde;.  ;a  meiner 
gründlich  gtb-I’  . 

Schmjerhnk,  m<  cm:.  1 


Wegen  vorzeitigen  ErloBohtL-  ’ 
Pestausbruchs  in  Wien  sind  zwei 
Liter  Pestserum  um  jeden  annehm- 
baren Preis  zu  verkaufen. 

Wien,  Schotenring  20. 

Dr.  Marmelstein. 


Praxis  abzutreten. 

Goncurrenzlose  Hauspraxis, 
Feldmocbingerweg  19,  unter  vortheil- 
haften  Bedingungen  abzugeben.  Der 
derzeitige  Inhaber  hat  seit  3 Monaten 
als  alleiniger  Arzt  des  genannten 
Hauses  fungirt  und  2 gleichzeitig 
mit  ihm  dort  wohnende  Collegen 
siegreich  herausgebissen.  Der  Haus- 
herr zahlt  ein  jährliches  Fixum  von 
115  Pfennigen,  wofür  seine  Familie 
und  seine  zwei  Hunde  zu  behandeln 
sind.  Jährliches  Einkommen  von 
927  Pfennigen  garantirt.  Die  Heber- 
nahme einer  Nachtglocke  und  eines 
angebrochenen  Receptblockes  Be- 
dingung Discretion  zugesichert  und 
erbeten.  Näheres  unter  Glück  111 
an  R.  Mosse. 


^rof.  Dr.  M.  D.  Sohn 

Specialarzt  für  Hippurgie 

Praxis  eröffnet.  Arznei-  und  operationslose  Behandlung,  nur 
■kenpflege.  Klystiere  werden  nach  streng  wissenschaftlicher 
lersönlich  verabreicht;  hippurgische  Application  der  Bett- 
en besonderer  Wichtigkeit:  eocotet'ische  JiranJcenevnähv- 
jeisen  brauchen  den  Kranken  blos  gezeigt  zu  werden) ; allen 
und  privaten  Krankenanstalten  dringend  zu  empfehlen. 


Asiiiisteuteustelle. 

Im  hiesigen  Krankenhause  wird  wieder  die  Assistentenstelle  frei. 
Kost  und  Wohnung  frei;  Jahresgehalt  500  M.  Davon  werden  für  freie 
Verpflegung  in  I.  Kl.  455  M.  in  Abzug  gebracht.  Kündigung  monatlich. 
Aber  Verpflichtung  auf  2 Jahre. 

Sparheim,  den  25.  October  1898.  Die  Verwaltung. 
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Dr.  «!•  «fosephsolm 

Specialist  für  operative  Nasenorthopädie. 

Zahlreiche  Anerkennungsschreiben  über  täuschende  Erfolge.  Billigste 
Preise:  Gewöhnliche  arische  Nase  100  Mk. ; feinstes  griechisches  Profil 
200  Mk.  Meine  eigene  Photographie,  vor  und  nach  der  Operation,  steht 
gratis  und  franco  zur  Verfügung.  Näheres  Berlin,  Jerusalemerstr.  321. 


— — 1— : ^ — 

Nachdem  auf  das  Ausschreiben  in  No.  42  der  Münchener  medicin. 
Wochenschrift  so  zahlreiche  Niederlassungen  deutscher  Aerzte  erfolgt 
sind,  dass  jetzt  jedes  Haus  seinen  eigenen  Hausarzt  hat,  bitten  wir  vor- 
läufig von  weiterem  Zuzug  absehen  zu  wollen.  Doch  nehmen  wir  Vor- 
merkungen entgegen  für  eintretende  Abgänge,  die  in  baldiger  Aussicht 
stehen,  nachdem  von  den  neu  zugezogenen  Aerzten  12  am  Typhus,  24  an 
der  Pest  und  48  an  der  Cholera  erkrankt  sind.  Anfragen  beantwortet 
nur  gegen  vorherige  Einsendung  des  Portos 

Der  Magistrat  der  Stadt  Bagdad 

Ben  Akiba,  Bürgermeister. 


! angelieii<ie  Merzte ! 

Manchettenüberzfige 

mit  den  wichtigsten  Recepten  und  Maximaldosen  in  Miniaturschrift, 
Die  Schrift  ist  mit  einem  Cobaltsalz  geschrieben,  so  dass  für  ge- 
wöhnlich nichts  zu  sehen  ist.  Beim  Anhauchen  erscheinen  die  Buchstaben. 


Zu  haben  in  allen  medicin.  Buchhandlungen. 


Neu  erschienene  Bücher. 


Alois  Strampfer:  Heber  die  beim  Radfahren  am  häufigsten  vor- 
kommenden Verletzungen  — der  Fussgänger  Leipzig  1898. 

G.  Sorcier:  Accdldration  du  ddveloppement  intellectuel  des  enfants 
nouveau-n4s  par  l’inoculation  du  suc  de  la  glande  pituitaire. 
Paris  1898. 

John  Grudger:  The  morbid  sensibility  of  the  English  — particularly 
in  reference  to  the  naval  advancement  of  other  nations.  London  1898. 


Paolo  FiiTefanzi  (Prof,  nella  R.  Universitä  di  Campomochio) : La 
procreazione  volontaria.  di  gemelli.  Firenze  1898. 


Am  31.  April  bin  ich  von  3 — Nachmittags 


veriL»eist.  =— 

Dir*.  Hvirtig;, 

Specialist  für  Kehlkopf-,  Haut-,  Blasen-,  Nieren-,  Krampf-,  Kopf-,  Frauen- 
und  Augenleiden,  Meimeranstrasse  17. 

MK  Sprechstunden  von  7 — 9,  10 — 1,  2—7  Uhr.  "TSK 


IVeviI 


mW 

Ot>a.cl:i.t: ! 


In  allen  Kulturstaaten  zum  Patent  angemeldet:  1 

Dr.  Aristols  Doctorarbeit-Automj 

Gegen  Einwurf  von  10  Mk.:  Klinische  oder  patholog.-ai 
Dissertation,  1^/a  Druckbogen  stark  (enger  Druck),  mit 
verzeichniss  im  Anhang. 

Gegen  Einwurf  von  20  Mk. : Grössere,  bis  3 Druckbogen 
Arbeit  mit  Statistik,  4 Kurven  und  einer  farbigen  Beilage! 
mikro-  oder  makroskopisches  Präparat). 

Gegen  Einwurf  von  50  Mk. : Experimentelle  Arbeit  i 
Thierversuchen)  von  höherem  wissenschaftlichen  Gehalt» 

8 Druckbogen. 

Automat  für  Habilitationsschriften  (500  Mk. !)  in  Vorher« 
Die  Apparate  werden  demnächst  an  den  grösseren  Bahnhöfen  £ 

Hie  ' 

Arzt  mit  Kurpfusc 

von  Dr.  med.  Robibibilibinski,  Berlin. 

Eine  Oiitge^iiuii^  auf  die  Streitschrift 

Hie  Arzt  — Hie  Kurpfusche 

Es  genügt  auf  2 Recensionen  hinzuweisen,  die  fast  gle 
von  entgegengesetzten  Partei  blättern  gebracht  werden. 

Das  Wörishofner  Centralblatt  für  wissenschaftliche  Knrp 
schreibt : 

Es  ist  sehr  erfreulich,  dass  die  Aerzte  zu  der  Einsicht 
dass  in  ihrer  Heilwissenschaft  allein  nicht  das  Heil  liegt, 
herzlich  erfreut,  sie  in  unseren  Kreisen  willkommen  zu  he 
können  nur  für  beide  Theile  Erspriessliches  voraussehen.' 

Das  Aerztliche  Vereinsblatt  schreibt: 

Wenn  wir  ehrlich  sein  wollen,  dürfen  wir  nicht  leugnet 
nur  unser  Standesinteresse  war,  welches  uns  bisher  abhielt,  mi 
pfuschern  gemeinsame  Sache  zu  machen.  Werfen  wir  diese: 
Stolz  ab  und  vereinigen  wir  uns  mit  Jenen,  machen  wur  uns  il 
zu  Eigen  zum  Besten  der  Kranken,  damit  diese  durch  prakt: 
keiner  Schulweisheit  angekränkelte  Medicin  von  allen  Leid< 
werden.  Auch  unsere  Einnahmen  werden  dann  so  hohe  seit 
der  Kurpfuschnr  jetzt. 

Alles  Nähere  in  der  obigen  Broch ure,  deren  Werth  in  ihrem  Ii 


Der  Kneipp-Ve 


Die  Reise  vepscliobe 


Prakticire  also  auch  am  31.  April. 

H>r*. 


Specialist  für  Kehlkopf-,  Haut-,  Blasen-,  Nieren-,  Krampf-,  Kop: 
und  Augenleiden,  Heimeranstrasse  17. 
DCt  Sprechstunden  von  7 — 9,  10 — 1,  2 — 7 Uhr.  “9 


Von  meiner  Consultationsreise  zum 


von 

bin  ich  noch  nicht  zurückgekehrt.  Nähere  Mittheilungen  über  meine 
Rückkehr  werden  in  passenden  Zeiträumen  folgen. 

Dp.  Trommler, 

sonst  liesbaden,  jetzt  im  Palast  des  Schall,  Teheran. 


Die  MOncliener  Medicinische  Wochenschrift  ersoheint  wöchent- 
lich einmal ; wenn  die  Hochflut  von  neuen  literar. 
Arbeiten  im  g:leichen  Maasse  wie  bisher  zunimmt, 
muss  sie  aber  bald  täglich  erscheinen  (Um  Oottes- 
willen  ! D.  Red  ) 
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Originalien. 

lieber  die  künstliche  Hervorrufung  ungeschlechtlicher 
Fortpflanzung  beim  Menschen  (Homo  sapiens). 

Experimentelle  Untersuchungen  von  Professor  Spritxmichel. 

Die  Anregung  zu  den  folgenden  Untersuchungen  verdanke 
ich  der  Leetüre  von  Tolstoi’s  Kreutzersonate,  in  welcher  der  Ver- 
fasser bekanntlich  zu  dem  Schluss  kommt,  dass  die  gegenwärtig 
allgemein  übliche  geschlechtliche  Fortpflanzung  als  abscheulich  und 
ihre  Abschaffung  als  eines  der  zahlreichen  anzustrehenden  Cultur- 
ideale  zu  betrachten  sei. 

Dem  naheliegenden  Einwand,  dass  mit  der  gänzlichen  Ent- 
haltung aller  Berufenen  von  der  Fortpflanzung  das  Menschen- 
geschlecht alsbald  in’s  Nichts  hinübergleitcn  würde,  begegnet  Tolstoi 
mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  dieses  Ziel  ja  eben  nur  ein  Ideal 
sei,  und  dass  es  zu  der  eigentlichsten  Natur  eines  Ideals  gehöre, 
niemals  ganz  in  Erfüllung  zu  gehen. 

Danach  würde  es  also  in  Zukunft  zweierlei  Leute  gehen : 
Die  einen,  welche  der  Tolstoi’schen  Anregung  Folge  leisten  und 
für  immer  abrüston,  die  anderen,  welche  mit  anerkennenswerthem 
Eifer  sich  fortgesetzt  bemühen,  dass  der  Tolstoi’schen  Idee  der 
Charakter  eines  Ideals  gewahrt  bleibe,  und  dass  die  Leute,  auch 
die  von  der  anderen  Sorte,  nicht  alle  werden. 

Da  aber  wahrscheinlich  die  zweite  Partei  die  umfangreichere 
bleiben  dürfte,  so  hätten  wir  im  Grossen  und  Ganzen  (jene  ver- 
einzelten Vegetarianer  ausgenommen)  wieder  dieselbe  Misöre  wie 
gegenwärtig. 

Ausgehend  von  der  Ueberzeugung,  dass  Tolstoi  im  Princip 
mit  seiner  Verurtheilung  des  Status  praesens  Recht  habe,  dass 
man  aber  andererseits  doch  unmöglich  auf  die  Erhaltung  der  sonst 
so  werthvollen  Species  Homo  sapiens  gänzlich  verzichten  könne, 
verflel  ich  auf  die  Idee,  ob  man  nicht  den  im  Reich  der  niederen 
Thiere  so  weit  verbreiteten  Modus  der  ungeschlechtlichen  Fort- 
pflanzung durch  Theilung  oder  Sprossung  irgendwie  auf  den 
Menschen  solle  übertragen  können.  Dieser  Vorgang  ist  von  A — Z 
so  rein,  so  keusch,  so  sittsam,  dass  ihm  unmöglich  die  von  Tolstoi 
gerügten  Uebelstände  anhaften  können  und  dass,  wenn  es  gelänge, 
ihn  polizeilich  in  ganz  Europa  einzuführen,  eine  immense  Hebung 
der  Menschheit  in  ethischer  Hinsicht  resultiren  müsste. 

Während  mich  -diese  Ideen  beschäftigten,  las  ich  von  den 
epochemachenden  Versuchen  des  Professor  Schlaumeier,  welcher 
in  zahlreichen  Fällen  die  Hysterie  durch  subcutane  Injeotionen 
eines  Extractes  aus  Kaninchenovarien  zur  Heilung  gebracht  hat. 

Wenn  man  einer  Hysterischen  durch  Ovarialextract  die  Seelen- 
ruhe eines  Kaninchens  wiedergeben  kann,  sagte  ich  mir,  so  kann 
man  vielleicht  auch  einen  Menschen  durch  ein  Extract  aus  solchen 
Thieren,  welche  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  huldigen, 
zwingen,  diese  Gewohnheit  anzunehmen. 

Es  wurde  nun  eine  grosse  Menge  verschiedener  Protozoen 
in  einem  Aquarium  gezüchtet  und  die  Thiere  durch  reichliches 

No.  II. 


Futter  recht  wild  und  feurig  gemacht,  so  dass  sie  sich  leiden- 
schaftlich theilten.  In  diesem  brünstigen  Zustand  wurden  sie  in 
einem  Achatmörser  zerstampft  und  die  gewonnene  Masse  mit 
Glycerin  extrahirt.  Diese  Flüssigkeit  ging  klar  durch  ein  Filter 
und  erhielt  dabei  den  Namen  « Tolstoiidin » . Es  fand  sich  auch 

bald  eine  geeignete  VersuchspersoH  in  Gestalt  eines  meiner  Freunde, 
nämlich  eines  reichen  Bankiers,  der,  seit  30  Jahren  kinderlos  ver- 
heirathet,  den  sehnlichsten  Wunsch  hatte,  einen  Erben  für  sein 
ungeheures  Vermögen  zu  bekommen  und  der  daher  mit  Begeisterung 
auf  meinen  Vorschlag  einging. 

Er  erhielt  am  30.  August  eine  Dosis  von  0,3  Tolstoiidin 
subcutan  zwischen  die  Schulterblätter. 

Am  nächsten  Tag  verfällt  Pat.  in  eine  eigenthümlich  rühr- 
selige und  zärtliche  Stimmung,  wobei  er  sich  fortgesetzt  im  Spiegel 
betrachtet. 

Am  1.  IX.  leichte  Leibschmerzen.  Gibt  an,  sich  als  Vater, 
Mutter  und  Kind  zugleich  zu  fühlen. 

2.  IX.  Während  Patient  auf  dem  Sopha  liegt,  bildet  sich 
eine  leichte  Einziehung  in  der  Mitte  der  knöchernen  Schädeldecke. 
Unbedeutende  Kopfschmerzen.  Patient  ist  sehr  guter  Hoffnung. 

3.  IX.  Die  Einziehung  ist  über  Nacht  so  weit  fortge- 
schritten, dass  der  ganze  Kopf  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte 
gespalten  ist,  die  schon  anfangen,  sich  zu  ergänzen. 

4.  IX.  Während  die  Theilung  auf  den  Hals  übergeht,  sind 
bereits  zwei  wohlgebildete  Köpfe  entstanden,  die  sich  lebhaft  zu- 
sammen unterhalten. 

Sie  streiten  sich,  welches  der  Vater  und  welches  der  Sohn 
sei.  Folgende  Sätze  ihrer  Unterhaltung  wurden  nachstenographirt : 

Kopf  A. : «Mein  lieber  Sohn,  wie  freue  ich  mich,  dass  es 
mir  nach  so  vielen  vergeblichen  Bemühungen  endlich  geglückt  ist, 
einen  Nachkommen  und  Erben  für  mein  ungeheures  Vermögen 
zu  erhalten ! » 

Kopf  B. : ««Pardon,  mein  Herr,  Sie  irren  sich  gewaltig. 
Ich  selbst  habe  die  Injection  von  Herrn  Professor  Spritzmichel 
erhalten.  Hier  sehen  Sie  es  noch  an  meinem  Schulterblatt!»» 

A. :  «Das  ist  ja  mein  Schulterblatt!» 

B.  : « «Ich  bitte  Sie  nochmals  dringend,  mich  als  Vater 
respectiren  zu  wollen,  sonst  . . . .»» 

A.  «Du  Grasaffe!» 

B.  0 Du  ungerath’ner  Sohn ! 

A.  0 hätt’  ich  Dich  nie  mit  Schmerzen  geboren  ! 

B.  Mir  scheint.  Sie  wollen  sich  auf  unrechtmässige  Weise 
in  den  Besitz  meines  Vermögens  setzen?! 

A.  Ich  werde  Sie  hinauswerfen  lassen  I 

B.  Bitte  versuchen  Sie  es ! 

A.  Lump  infamer  ! 

B.  Räuber ! 

A.  Schwindler ! 

B.  Dieb! 

A.  Tropf,  eiskalter! 


I 
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6.  IX.  Die  Theilung  hat  sich  über  den  ganzen  Thorax 
fortgesetzt ; die  primäre  rechte  Hand  hält  krampfhaft  die  in  der 
Hosentasche  steckenden  Cassenschrankschlüssel  umklammert.  Bei 
jeder  Hälfte  bildet  sich  ein  zweiter  Arm  aus. 

7.  IX.  Die  beiden  oberen  Hälften  raufen  um  den  Cassen- 
schrankschlüssel. Trifft  ein  Hieb  die  gemeinsame  untere  Hälfte, 
so  schreien  beide  Köpfe  zugleich. 

8.  IX.  Die  Furchung  hat  die  Glutaealfalte  erreicht. 

9.  IX.  Die  Individuen  sind  nun  völlig  getrennt;  die  neu- 
gebildeten Beine  sind  noch  etwas  zu  kurz , so  dass  beide  Theile 
hinken,  der  Eine  rechts,  der  Andere  links. 

10.  IX.  Die  beiden  Bankiers  können  sich  absolut  nicht  ver- 
ständigen, welches  der  Eine  und  welches  der  Andere  ist ; sie  sind 
in  einen  langwierigen  Process  wegen  des  ungeheueren  Vermögens 
und  wegen  Ehebruchs  verwickelt ; man  darf  auf  den  Ausgang 
gespannt  sein. 

Während  dieser  Fall  noch  in  Furchung  begriffen  war,  kam 
die  Schwiegermutter  desselben  mit  der  Bitte  zu  mir,  ihr  eben- 
falls eine  Einspritzung  zu  machen  ; die  Bewachung  ihres  Schwieger- 
sohnes sei  schon  in  seinem  ungetheilten  Zustand , namentlich 
während  der  Redoutenzeit,  höchst  schwierig  gewesen,  würde  aber 
jetzt  ganz  unmöglich  werden,  wenn  er  sich  in  Zwei  getheilt 
habe ; sie  möchte  desshalb  ihre  Persönlichkeit  ebenfalls  ver- 
doppeln. 

Sie  erhielt  eine  Einspritzung  am  7.  IX. 

8.  IX.  Es  treten  wider  Erwarten  statt  einer  zwei  gekreuzte 
Furchungslinien  auf,  ebenfalls  am  Kopf. 

10.  IX.  Es  haben  sich  4 Köpfe  gebildet , die  alle  unauf- 
hörlich reden , so  dass  man  glaubt , in  einem  Kaffeekränzchen 
zu  sein. 

11.  IX.  Alle  Dienstboten,  sowie  der  Hund  und  die  Katze 
verlassen  aus  Angst  die  Wohnung.  Der  zufällig  anwesende 
Schornsteinfeger  flüchtet  vor  Schreck  in  den  Kamin  und  ist  nicht 
zu  überreden , wieder  herunter  zu  kommen.  In  der  That  ist 
der  Anblick  furchtbar  und  erinnert  an  die  Hydra  resp.  den 
Cerberus. 

14.  IX.  Es  sind  4 getrennte  Persönlichkeiten  entstanden ; 
als  sie  Arm  in  Arm  das  Zimmer  des  Falles  I betraten , fallen 
beide  Bankiers  in  eine  tiefe  Ohnmacht. 


Nach  den  mitgetheilten  Beobachtungen  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen , dass  es  an  sich  nicht  unmöglich  wäre  , die 
ungeschlechtliche  Fortpflanzung  beim  Menschengeschlecht,  ähnlich 
wie  die  Impfung,  polizeilich  einzuführen  und  es  liegt  auf  der 
Hand , welche  Wichtigkeit  die  Sache  für  die  allgemeine  Wehr- 
pflicht, die  Sittlichkeitsbestrebungen,  die  Reichstagswahlen  und  die 
Landwirthschaft  haben  müsste.  Andererseits  aber  würde  z.  B. 
die  Justiz  in  eine  prekäre  Lage  kommen,  da  die  Verbrecher  sich 
nach  Verübung  ihrer  Schandthaten  mehrfach  theilen  könnten  und 
es  dann  recht  schwierig  wäre,  den  wirklich  Schuldigen  heraus- 
zuflnden. 

Auch  scheint  in  weiten , namentlich  j üngeren  Kreisen  eine 
gewisse  principielle  Abneigung  gegen  die  in  Rede  stehende  Re- 
form vorzuherrschen.  Ich  schliesse  das  daraus , dass  die  ver- 
einigten Studentencorporationen  mir  gleich  nach  Bekanntwerden 
meiner  Entdeckung  in  den  Zeitungen  eine  Katzenmusik  brachten, 
wobei  mein  Haus  mit  Eiern  (also  ostentativ  mit  Producten  der 
geschlechtlichen  Fortpflanzung)  beworfen  wurde  und  ferner  daraus, 
dass  das  Offlcierscasino  mir  eine  unfrankirte  Postkarte  mit  der 
einzigen  Aufschrift : § 1 1 zugehen  Hess. 

Mehr  als  diese  rohen  Aeusserungen  einer  materialistischen 
Weltauffassung  hat  mir  aber  eine  andere  Massenkundgebung  zu 
denken  gegeben.  Der  internationale  Schriftstellerbund  hat  näm- 
lich in  einer  eigens  zu  diesem  Zweck  einberuf enen  Versammlung 
in  folgenden  Thesen  Stellung  zu  der  Frage  genommen : 

I.  Der  I.  S.-B.  hat  mit  grossem  Interesse  von  der  Ent- 
deckung des  Herrn  Professor  Spritzmichel  Kenntniss  ge- 
nommen und  misst  derselben  die  gebührende  wissenschaftliche 
Bedeutung  bei. 

II.  In  Anbetracht  des  Umstandes  jedoch,  dass  nachgewiesener- 
maassen  in  ®®®/iooo  sämmtlicher  Romane,  Novellen,  Dramen, 


No.  n. 


Lustspiele,  Opern,  Operetten,  Romanzen,  Canzonen,  Sonette  und 
G’stanz’ln  als  Kern-  und  Anlagepunkt  der  ganzen  Haadlung,  als 
Endziel,  Absicht,  oder  Wirkung,  sei  es  in  Hinsicht  auf  den  Ver- 
fasser, die  Personen  des  Stückes  oder  auch  das  p.  A.  Publicum 
selbst  — ausschliesslich  die  bisher  allgemein  und  gern  geübte 
geschlechtliche  Fortpflanzung  und  das  damit  verknüpfte  Psychologie- 
gebiet benützt  wird,  — — mit  Hinsicht  darauf  spricht  sich  der 
I.  S.-B.  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  eine  etwaige  allgemeine 
Einführung  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung  aus,  weil  da- 
durch die  gesammte  schöngeistige  Literatur  versiegen  müsste, 
wie  ein  Strom,  dem  man  das  Wasser  abgegraben  hat. 

III.  Aus  diesem  Grunde  befürwortet  der  I.  S.-B.  vielmehr 
die  in  der  Kreutzersonate  ausgesprochene  Idee  Tolstoi’s,  unter 
der  Einschränkung  freilich , dass  derselben  der  Charakter  eines 
Ideals  im  oben  erläuterten  Sinne  dauernd  gewahrt  bleibe. 

Diese  Thesen,  welche  einstimmig  angenommen  wurden,  lassen 
ahnen,  welche  Schwierigkeiten  sich  der  angestrebten  Reform  ent- 
gegensetzen könnten. 

Uebrigens  ist  so  bald  noch  kein  Grund  zur  Beunruhigung 
vorhanden,  da  die  Regierung  meine  Vorschläge  erst  in  sogenannte 
wohlwollende  Erwägung  gezogen  hat. 

Die  schmerzlose  Geburt. 

Von  Prof,  van  der  Kraft. 

Meine  Herren  1 Die  Geburtshilfe  scheint  schwach  werden 
zu  wollen  nach  der  conservativen  Tendenz,  welche  von  alten  Ge- 
burtshelfern gepredigt  wird.  Wenn  das  so  fortgeht  mit  der  Vor- 
sichtsmeierei, so  kommt  es  schon  noch  so  weit , dass  man  eine 
Kreissende  überhaupt  nicht  mehr  untersucht  und  jede  Frau  spon- 
tan niederkommen  lässt.  Dann  können  Sie  noch  erleben , dass 
das  macerirte  Kind  spontan  durch  ein  enges  Becken  geht  und 
die  Querlagen  hohnlächelnd  duplicato  corpore  sich  selbst  absolriren. 
Es  ist  meiner  Ansicht  nach  höchste  Zeit,  dass  jüngere  Kräfte 
den  Namen  eines  Geburtshelfers  wieder  zu  Ehren  bringen.  Was 
soll  denn  das  heissen , wenn  man  bei  einer  Ersten  2 — 3 Tage 
zuwartet,  einfach  zuschaut,  bis  die  Frau  endlich  nach  qualvollen 
Tagen  und  Nächten  ihr  Kind  bringt.  Verdient  der  den  Namen 
eines  Geburtshelfers?  Jawohl,  lucus  a non  lucendo  1 Dazu 
braucht  man  keinen  Doctor,  das  kann  ein  jedes  alte  Weib  auch 
und  das  vertreibt  dabei  noch  die  Zeit  mit  kleinen  Senfpapierchen 
und  heissen  Nachttöpfen.  Was  nützt  es  uns  denn,  wenn  die 
Frau  spontan  niederkommt?  Das  «Unter  Schmerzen  sollst  Du 
gebären»,  existirt  eben  für  den  wirklichen  Geburtshelfer  nicht. 
Wir  Geburtskünstler  — in  des  Wortes  eigentlicher  Bedeutung  — 
sind  eben  dazu  da , solche  Errores  naturae  zu  corrigiren.  Mir 
wenigstens  kommt  keine  Frau  spontan  nieder  und  noch  dazu 
lasse  ich  meine  Frauen  schmerzlos  gebären  — cito,  tuto  et  ju- 
cunde.  Hören  Sie ! 

Ich  lasse  die  Frau , wenn  es  ihr  recht  ist , natürlich  ruhig 
austragen,  ausser,  wenn  ich  ein  enges  Becken  vermuthe,  was  viel 
häufiger  vorkommt,  als  man  glauben  sollte.  Die  Geburt  kann 
ich  nach  meiner  Methode  zu  jeder  Zeit  einleiten,  zuverlässigste 
Antisepsis  vorausgesetzt:  Jede  Frau  kommt  rasirt  und  zugleich 
steril  zur  Geburt.  Die  Sterilität  wird  aussen  erreicht  durch  for- 
cirte  Sitzbäder  von  Pyoctanin  — die  gelb  3 Farbe  macht  mir  gar 
nichts  — innen  durch  wiederholte  Anwendung  von  stark  antisep- 
tischen Scheidenzäpfchen , analog  dem  «Frauenschutz  oder  Talis- 
man». Sind  sie  richtig  angewendet,  dann:  addio  Scheidenflora! 
Von  jetzt  ab  darf  kein  Coitus  mehr  ausgeübt  und  die  Frau  nur 
mittels  Condom  berührt  werden.  — Ich  selbst  operire  in  der 
«aseptischen  Gugel»,  aus  der  nur  die  Augen  und  die  Nasenlöcher 
herausschauen,  ebenso  die  ganze  mir  assistirende  Gesellschaft,  ein 
feierlicher  Anblick,  an  den  man  sich  aber  bald  gewöhnt.  Nun 
geht  es  los:  Die  Frau  ist  natürlich  im  Voraus  betäubt.  Neben- 
bei gesagt,  begreife  ich  nicht,  wie  man  sich  bei  uns  in  Deutsch- 
land noch  ohne  Chloroform  bei  der  Geburt  behelfen  mag  bei  den 
paar  Tropfen , die  eine  Kreissende  braucht.  Da  sind  uns  die 
Amerikaner  und  Engländer  über  1 — Der  aufgelockerte  Geburts. 
schlauch  bietet  bekanntermaassen  ja  nur  im  unteren  Uterinsegment 
Schwierigkeiten  beim  Durchziehen  der  Frucht.  In  der  raschen 
und  doch  schonenden  Erweiterung  der  Cervix  liegt  der  Spring- 
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punkt  meiner  raschen  und  schmerzlosen  Geburt.  Sie  Alle  kennen 
nun  die  Entwicklung,  welche  die  Tracheleuryse,  von  Bynes, 
Dilatator  angefangen  bis  zu  den  elastischen  Ballons  Cham- 
petihre  und  den  festen  der  Neuzeit  durchlaufen  hat.  Mein 
Tracheleurynter  übertrifft  nun  Alle : Ich  habe  mir  dabei  die 
neuesten  Errungenschaften  der  Badfahrpneumatik  zu  Nutze  ge- 
macht und  dadurch  das  unliebsame  Platzen  des  Ballons  vollständig 
vermieden.  Das  Instrument,  das  zum  Patent  unter  dem  Nainen 
«Pneumotracheleurynter»  angemeldet  ist,  besteht  aus  2 Hüllen, 
einem  Gummischutzmantel,  analog  dem  Laufmantel,  und  einem 
Dunlopluftschlauch,  der  mit  dem  bekannten  Luftschlauchventil  der 
Badfahrpneumatik  versehen  ist.  Wenn  der  letztere  aufgcpunipt 
wird,  so  dehnt  er  den  Mantel  zu  einem  kegelförmigen  Ballon  von 
25  cm  Basis  aus,  der  ausserordentlich  fest  und  zugleich  elastisch 
ist,  wie  ein  gut  aufgepumpter  Badreifen.  Es  wird  grundsätzlich 
zu  jeder  Geburt  ein  neuer  Ballon  verwendet;  denn  die  Kosten 
des  Ganzen  trägt  ja  doch  die  Frau.  Man  glaubt  übrigens  gar 
nicht,  in  welch’  gefällige  Cigarrenform  der  nicht  aufgepumpte 
Ballon  sich  bringen  und  wie  leicht  sich  derselbe  in  die  angehakte 
Cervix  mit  der  Kornzange  bringen  lässt.  Mit  sanfter  Gewalt 
wird  dann  mein  aufgeblasener  Pneumotracheleurynter  mehrmals 
durch  die  Cervix  gezogen,  bis  die  Hand  in  das  erweiterte  untere 
Uterinsegment  behufs  Wendung  und  Extraction  des  Kindes  cin- 
gefohrt  werden  kann.  Bei  meiner  Kraft  sind  mir  erhebliche 
Schwierigkeiten  bei  der  Entwicklung  des  Schultergürtels  me  vor- 
gekommen, da  ich  eventuell  zur  Verschmälerung  desselben  die  ab- 
sichtliche Kleidorrhexis  nicht  scheue.  Die  Schlüsselbein  er  heilen 
wieder.  Der  nachfolgende  Kopf  wird  von  oben  her  mit  der  Faust 
durchgepresst , was  bei  den  Autoren  noch  bei  6 cm  Conjugata 
gelingt,  wenn  auch  nur  mit  einigen  zweckmässigen  Schädclconfi- 
gurationen  (durch  Knocheninfraction).  — Die  Nachgeburtsperiode 
macht  einem  geübten  Geburtshelfer  bei  der  jetzigen  Aera  der 
Utcrustamponade  überhaupt  nur  mehr  Freude.  So  kann  man 
sich  und  der  Frau  bei  jeder  Geburt  helfen  und  erwirbt  sich  den 
Namen  und  die  Ehre  eines  Geburtshelfers.  — Denn  wenn  wir 
Aerzte  nichts  thun  und  unserm  eigentlichen  Berufe  zu  helfen 
nicht  mehr  gerecht  werden,  dann  wird  freilich  die  moralische 
und  materielle  Stellung  der  Aerzte  immer  mehr  Einbusse  erleiden, 
und  das  ist  ja  auch  der  Zweck  dieser  Zeilen.  Sapienti  sat. 


Ein  Triumph  der  modernen  Chirurgie. 

Von  Professor  Sicindel  am  Mississippi- College. 

Folgende  Krankengeschichte  glaubte  ich  den  Fachgenossen 
nicht  vorenthalten  zu  sollen. 

Vor  Kurzem  consultirte  mich  ein  junger  Deutscher,  welcher, 
nachdem  er  5 Semester  einer  farbentragenden  Verbindung  an- 
gehört hatte,  unter  bedenklichen  Symptomen  von  Seiten  des  Magens 
erkrankt  war. 

Dieselben  bestanden  im  Allgemeinen  darin,  dass  mehrmals 
des  Tages  noch  einigen  rollenden,  glucksenden  und  schluckenden 
Geräuschen  sich  der  ganze  Magen  nach  Art  eines  Handschuh- 
fingers umstülpte,  worauf  dann  jedesmal  das  flüssige  Interieur 
der  gesammten  Persönlichkeit  in  die  Aussenwelt  zu  strömen  schien. 

Alsdann  entwickelte  sich  stets  ein  brennendes  Durstgefühl, 
welches  den  Patienten  zur  Aufnahme  grösserer  Flüssigkeitsquanta 
bewog,  worauf  sich  in  Bälde  der  erste  Symptomencomplex  wieder 
einstellte. 

Da  das  Uebel  allen  inneren  Behandlungsmethoden  hartnäckig 
getrotzt  hatte,  entschloss  ich  mich  zu  dem  Versuch  der  Trans- 
plantation eines  Schweinemagens. 

Dieselbe  wurde  in  Narkose  folgendermaassen  ausgeführt. 

Ein  ebenso  grosses  Schwein  wurde  durch  gleichzeitiges  Füttern 
mit  allen  modernen  inneren  Mitteln  und  Impfen  mit  Schutzserums 
getödtet,  sein  Magen  mit  Catgut  abgebunden  und  lospräparirt. 

Hierauf  wurde  in  gleicher  Weise  der  Magen  des  Studenten 
entfernt,  wobei  sich  ein  früher  einmal  verschluckter  Bierkrug- 
deckel darin  zeigte. 

Alsdann  wurde  der  Saumagen  mit  Seide  eingenäht  und  die 
Wunde  geschlossen. 

Die  Heilung  erfolgte  per  primam. 


Nach  4 Wochen  wurde  Patient  wegen  seiner  Verdienste  um 
die  Geselligkeit  zum  1.  Chargirten  seiner  Verbindung  ernannt. 

Dieser  an  sich  schon  höchst  merkwürdige  Fall  wird  aber 
dadurch  noch  merkwürdiger,  dass  ich  an  demselben  Patienten  kurz 
nachher  auch  eine  Gehirntransplantation  mit  bestem  Erfolg  ausge- 
führt  habe. 

Eines  Abends  nämlich  war  der  Patient  im  Gefühl  seiner 
Leistungsfähigkeit  auf  eine  Laterne  geklettert.  Plötzlich  brach 
der  Pfahl  ab,  der  Patient  fiel  zu  Boden  und  die  Laterne  auf 
seinen  Hinterkopf. 

IMit  vielfachem  Schädelbruch  wurde  er,  kaum  noch  röchelnd, 
in  meine  Klinik  und  die  Laterne  in  die  Beparaturwerkstätte  ver- 
bracht. 

Als  ich  in  die  Schädelhöhle  durch  einen  meiner  Assistenten 
hinoinleuchten  Hess,  konnte  ich  so  gut  wie  nichts  von  Gehirn 
entdecken.  Ich  folgerte  daraus,  dass  es  bei  der  Verletzung  ver- 
loren gegangen  sein  müsse  und  entschloss  mich  zu  einem  Trans- 
plantationsversuch. 

Schnell  Hess  ich  aus  einem  nahen  Hotel  ein  frisches  Kalbs- 
hirn holen,  spülte  es  mit  physiologischer  Kochsalzlösung  ab  und 
fixirte  es  so  gut  als  möglich  in  der  Schädelhöhle.  Hierauf  wurde 
die  Wunde  mit  Periostlappen  geschlossen. 

Der  Erfolg  war  auch  hier  überraschend. 

Bereits  nach  14  Tagen  fielen  dem  Patienten  Details  aus 
seiner  Kindheit  wieder  ein,  am  18.  Tag  verlangte  er  nach  seinem 
Stammseidel  und  in  der  4.  Woche  war  er  so  weit,  dass  er  den 
Entschluss  fasste,  endgiltig  auf  sein  Examen  zu  verzichten  und 
Kunstkritiker  zu  werden.  Alle  geistigen  Functionen  war  normal , 
nur  zeigte  sich  ein  leichter  Gedächtnissdefect,  darin,  dass  Patient 
nicht  mehr  wusste,  wie  er  auf  die  Laterne  hinaufgekommen  war. 

Im  gesellschaftlichen  Verkehr  benahm  sich  Patient  tadellos; 
ja  er  war  der  Liebling  der  Damen. 

Als  Curiosität  erwähne  ich  noch,  dass  er  seit  der  Operation 
eine  ausgesprochene  Vorliebe  für  grüne  Gemüse  batte  und  dass 
er  gern  eine  Stunde  nach  dem  Essen  mit  dem  Unterkiefer  leichte 
Kaubewegungen  ausführte,  was  übrigens  einen  ausserordentlich  ge- 
müthlichen  Eindruck  machte. 

Jedenfalls  wird  man  zugeben  müssen,  dass  dieser  glänzende 
Erfolg  geeignet  ist,  der  Hirntransplantation  einen  dauernden  Platz 
in  der  Chirurgie  zu  sichern. 

N achschrif  t. 

Zur  Zeit  der  leider  stark  verspäteten  Drucklegung  dieser 
Arbeit  erschien  ein  Aufsatz  von  Professor  S_m  i r f i n k in  Phila- 
delphia. Dieser  Autor  hat  auf  das  Gerücht  von  meinem  Erfolge 
hin  sofort  eine  Hirntransplantation  ausführen  zu  müssen  geglaubt ; 
jedoch  einen  Misserfolg  erlebt.  Hieraus  meint  er  nun  das  Becht 
ableiten  zu  dürfen,  das  ganze  Verfahren  zu  discreditiren.  Es  geht 
aber  aus  der  Krankengeschichte  hervor,  dass  er  von  dem  Kalbs- 
hirn, welches  er  (wie  ich)  aus  einem  Hotel  holen  Hess,  vorher 
nicht  einmal  die  Kapernsauce  entfernt  hat  1 

Ich  überlasse  die  Beurtheilung  des  Collegcn  Smirfink  voll 
Buhe  meinen  Fachgenossen  und  füge  meiner  Arbeit  nur  noch 
hinzu,  dass  mein  Patient  fortgesetzt  Kunstkritiken  schreibt,  welche 
sich  in  nichts  von  den  allgemein  gebräuchlichen  unterscheiden. 

Diese  Thatsache  spricht  für  sich  selbst. 


Usber  ein  neues  Verfahren  der  Säuglingsernährung. 

Von  Privatdocent  Dr.  Pantschenherger . 

Motto: 

WMe  sonst  das  Kinder-Nähren  Mode  war 
Erklären  wir  für  eitel  Possen. 

(Nach  Goethe.) 

Es  erscheint  geradezu  wie  ein  Hohn  auf  den  heutigen  hoch- 
entwickelten  Stand  der  organischen  Chemie,  dass  es  immer  noch 
Aerzte  gibt , die  an  der  längst  veralteten  Sitte  der  Säuglings- 
ernährung  durch  die  Mutterhrust  festhalten._  Aber  auch  die  Er- 
nährung mit  sterilisirter  Kuhmilch  entspricht  nicht  mehr  der 
Höhe  moderner  wissenschaftlicher  Anschauung.  Unser  Ziel  sei . 
Hinweg  mit  der  Milch,  die  sowohl  hinsichtHch  ihrer  Zusammen- 
setzung , wie  auch  ihrer  anderweitigen  Beschaffenheit  so  grossen 
Schwankungen  unterworfen  ist.  Die  Chemie  aUein  zeigt  uns  den 
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Weg,  auf  dem  wir,  mit  Umgehung  der  Milch,  zu  einer  wahrhaft 
rationellen  Säuglingscrnährung  gelangen  können.  Auf  Grund 
dieser  unbestreitbaren  Voraussetzung  ist  es  mir  nach  Jahre  langem 
Bemühen  endlich  gelungen , ein  Präparat  zu  erzeugen , das  — 
wie  ich  wohl  behaupten  darf  — allen  an  ein  Kindernährmittel 
zu  stellenden  Anforderungen  im  vollsten  Maasse  Genüge  leistet. 
Ueher  seine  Zusammensetzung  vorläufig  nur  eine  kurze  Andeutung : 
Das  Casein  der  Milch  habe  ich  durch  einen  von  mir  künst- 
lich hergestellten  Eiweisskörper  ersetzt  und  damit 
war  bereits  der  schwierigste  Theil  des  Problems  glücklich  gelöst; 
das  Kohlehydrat  der  Milch  ist  in  meinem  Präparat  durch  ein 
Disaccharid  vertreten,  ähnlich  dem,  welches  sich  in  der  Milch  des 
egyptischen  Büffels  vorfindet ; dem  Milchfett  sind  verschiedene 
Fette  anderer  Provenienz  sehr  passend  substituirt  und  auch  die 
erforderliche  Menge  von  Salzen  hinzugefügt.  Es  ergibt  sich  nun, 
dass  auf  eine  Lösung  von  25  g meines  Präparates  in  1 1 Wasser 
622  Calorien  kommen,  dass  mithin  der  physiologische  Nutzelfect 
dieser  Lösung  dem  von  1 1 Frauenmilch  vollkommen  gleichsteht. 

Wir  haben  das  neue  Nahrungmittel  (das  ich  mit  dem  Namen 
« Pädotrophin » bezeichne)  bis  jetzt  in  21  Fällen  unserer  Poli- 
klinik versucht;  14  der  betreffenden  Kinder  standen  im  Alter 
von  3 Wochen  bis  zu  4 Monaten,  7 im  Alter  von  4 — 10  Mo- 
naten. Von  der  ersteren  Gruppe  starben  12  an  zufällig  hinzu- 
getretenen Magen-Darmaffectionen , von  der  letzten  Gruppe  leben 
noch  4,  und  es  besteht  die  Aussicht,  dass  einige  von  diesen  über 
das  erste  Lebensjahr  hinwegkommen. 

Dieses  scheinbar  wenig  günstige  Resultat  kann  den  wissen- 
schaftlich denkenden  Arzt  nicht  irreführen  und  darf  uns  nicht 
entmuthigen ; heisst  es  doch  schon  in  den  Aphorismen  unseres 
Altmeisters  Hippokrates : « ös  nÜQa  orpaXeg^  •»  — «die  Er- 

fahrung aber  ist  trügerisch».  Entscheidend  für  den  Werth 
unseres  Pädatrophins  ist  und  bleibt  doch  immer  der  Nachweis, 
dass  es  nach  streng  physiologisch -chemischen  Principien  hergestellt 
ist  und  dass  es  in  Mengenverhältnissen,  die  jenen  in  der  Frauen- 
milch durchaus  entsprechen , alle  Stoffe  in  sich  schliesst , deren 
der  Säügling  zur  Bestreitung  seiner  Stoffwechselausgaben  sowie 
zum  Aufbau  seines  Organismus  bedarf.  Halten  wir  fest  an  der 
Theorie,  die  Erfahrung  muss  und  wird  sich  ihr  beugen. 


lieber  die  Färbbarkeit  der  Seele. 

Ergebnisse  der  anatomischen  Untersuchung  eines  in  vivo 
gehärteten  Nervensystems. 

Von  Dr.  Fritz  Pfeffer  zu  Münchhausen. 

Es  handelt  sich  um  einen  63  jährigen  Bürstenbinder,  welcher 
früher  20  Semester  in  München  Medicin  studirte  und  dann  nach 
endlich  nicht  bestandenem  Examen  sich  erfolgreich  der  Bürsten- 
binderei  zuwandte.  Wie  die  Anamnese  ergab,  hatte  er  schon 
immer  wie  ein  Bürstenbinder  gesoffen.  Der  Uebergang  zu  seinem 
definitiven  Beruf  fiel  ihm  daher  nicht  schwer  und  er  trank  jetzt 
den  Schnaps  mit  derselben  Leichtigkeit  aus  Masskrügen , wie 
früher  das  Bier.  Die  Veränderungen,  welche  dieser  reichliche 
Alkoholgenuss  in  dem  Körper  hervorrief,  sowie  die  eigenthüm- 
liche  Todesart  sind  Gegenstand  dieser  kleinen  Studie.  Sie  bilden 
ein  würdiges  Gegenstück  zu  der  von  Zola  im  Dr.  Pascal  ge- 
schilderten spontanen  Verbrennung  des  guten,  alkoholischen  Onkels. 
Zunächst  der  Tod. 

Schon  längere  Zeit  war  es  dem  armen  alten  Bürstenbinder 
zu  beschwerlich,  immer  das  Glas  zu  füllen.  Da  er  keinen 
Assistenten  hatte,  so  stellte  er  ein  Fässchen  mit  Nordhäuser  auf 
den  Schrank,  befestigte  einen  Schlauch  an  dem  Hahn  und  steckte 
das  andere  Ende  in  den  Mund.  Es  floss  nun  immer  so  viel 
nach,  als  noch  Platz  hatte  und  der  Mann  konnte  dabei  doch 
wenigstens  seinem  Beruf  nachgehen.  Eines  Abends  aber  fiel  er 
zufällig  vom  Stuhl  gerade  auf  eine  Wurzelbürste,  an  der  er 
arbeitete  und  schlief  ein.  Eine  Magenperforation  war  eingetreten 
und  da  der  Schlauch  noch  im  Mund  steckte,  so  lief  der  Nord- 


Durch  einen  höchst  bedauerlichen  Druckfehler  ist  hier  die 
von  uns  gewählte  Bezeichnung  «Pädo-trophin»  in  «Päd-atrophin» 
entstellt  worden. 


häuser  überall  hin,  wo  es  hohl  war,  also  auch  in  das  Gehirn  und 
in  die  dort  sitzende  Seele. 

Ein  hiuzugerufener  Arzt  erkannte  am  anderen  Morgen  den 
Sachverhalt,  nachdem  er  zuerst  nur  die  Diagnose:  «steif  wie  ein 
Besenstiel»  gestellt  hatte.  Alle  Wiederbelebungsversuche,  auch  mit 
einer  Tasse  schwarzen  Kaffec’s,  blieben  vergeblich.  Der  ganze 
Körper  war  absolut  hart  und  knirschte  beim  An  fassen. 

Da  dämmerte  nun  dem  Arzt  die  ganze  sonderbare  Thatsaehe 
auf : Der  ganze  Bürstenbinder  war  weiter  nichts  mehr,  wie  ein 
in  Alkohol  gehärtetes  anatomisches  Präparat,  und  da  er  keinerlei 
Verwandte  hatte,  so  konnte  man  direct  Serienschnitte  von  ihm 
machen.  Er  übergab  ihn  daher  dem  berühmten  Anatomen 
Materialbert  Schneidobald.  Diesem  kam  es  besonders  auf  die 
Färbbarkeit  der  Seele  an  und  er  wählte  dazu  das  Nissel’sche 
Verfahren  mit  Methylenblau.  Er  Hess  den  Bürstenbinder  3 Tage 
darin  liegen,  brachte  ihn  dann  auf  sein  grosses  Mikrotom,  dessen 
Schlitten  mit  Pferden  bespannt  wurde  und  fertigte  Längsschnitte 
an.  Als  Objectträger  benützte  er  Ladenfenster.  Die  Entwässerung 
war  unnöthig,  da  jener  nie  Wasser  getrunken  hatte.  Das  Er- 
gebniss  war  ein  ausserordentlich  merkwürdiges.  Alle  Gedanken  in 
dem  Hirn  des  Bürstenbinders  hatten  sich  wunderschön  blau  ge- 
färbt, auch  die  feinsten  Ausläufer.  Ganz  hinten,  in  einer  Ecke 
der  hintersten  Occipitalwindung,  lag  ein  blaugefärbter  Haufen 
wüst  durcheinander  liegender  Ganglienzellen  ; das  war  der  Rest  der 
medicinischen  Kenntnisse  des  Bürstenbinders  von  seinem  Studium 
her.  In  den  linken  Schläfenwindungen,  also  im  Spracheentrum, 
fand  sich  ganz  auffallend  häufig  eine  bestimmte  Combination  von 
Körnchenstructuren  immer  wieder.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  dies  der  Gedanke;  «Noch  a Mass»  war,  den  er  in  der  That 
oft  gehabt  hatte.  Eine  Ganglienzelle  mit  5 grösseren  Fortsätzen 
und  vielen  kleinen  krausen  Haaren  fasste  der  Professor  als  die 
Vorstellung  von  dem  Pudel  des  Bürstenbinders  auf,  wohl  mit 
Recht.  Dass  aber  diese  Zelle  einmal  mit  dem  hintersten  Fortsatz 
während  der  Beobachtung  gewedelt  habe,  erscheint  mir  denn  doch 
unglaublich,  da  alle  anderen  Zellen  echte  Schlummerzellen  waren. 
Uebrigens  ist  diese  Beobachtung  auch  nur  von  einem  Assistenten 
des  Professors  gemacht  worden  und  daher  unzuverlässig.  Sie 
wäre  aber  eine  weitere  Stütze  für  die  Annahme  Schwach - 
Ebing’s,  dass  sehr  alte  Erinnerungsbilder,  ja  ganze  frühere 
Persönlichkeiten  gelegentlich  wieder  im  Gehirn  lebendig  werden 
können. 

Eine  höchst  auffallende  und  vereinzelte  Ganglienzelle  mit 
spiralig  in  sich  selbst  zurücklaufenden  Fortsätzen  war  ohne  Zweifel 
die  einzige  metaphysische  Betrachtung,  die  der  Bürstenbinder  ein- 
mal Morgens  beim  Aufwachen  über  sich  selbst  angestellt  hat. 

Nicht  alle  die  wunderbaren  Dinge,  die  in  den  Präparaten 
sichtbar  waren,  konnte  der  Professor  Schneidobald  deuten. 
Weiteren  Forschungen  bleibt  es  Vorbehalten,  das,  was  wir  vom 
Denkprocess  und  seinen  Anomalien  noch  nicht  wissen,  durch  ver- 
besserte, eventuell  Doppelfärbungen  an  dem  günstigen  Object, 
nämlich  dem  in  vivo  gehärteten  Bürstenbinder,  nachzuweisen. 


Referate  und  Bücheranzeigen. 

Oekonomische  ärztliche  Verordnungsweise.  Für  die 
Praxis  in  Krankencassen  herausgegeben  von  der  Commission  in 
München. 

Durch  das  kürzliche  Erscheinen  eines  neuen  Recepttaschen- 
buches  «Oekonomische  ärztliche  Verordnungsweise»  wurde  endlich 
eine  seit  langer  Zeit  peinlich  empfundene  Lücke  unserer  medi- 
cinischen Literatur  ausgefüllt. 

Es  ist  damit  nicht  nur  einem  dringenden  Bedürfnisse  der 
jüngeren  Aerzte  und  solcher,  die  sich  bisher  nicht  mit  Cassen- 
praxis  beschäftigten,  abgeholfen,  sondern  auch  jene,  die  sich  be- 
reits einer  ökonomischen  Verordnungs weise  zu  bedienen  glaubten, 
ersehen  aus  dem  Werk  mit  Staunen,  wie  schlecht  sie  zu  sparen 
verstanden.  Es  finden  sich  nämlich  ganz  neue  und  praktische 
Wege  in  dieser  Richtung  angedeutet,  auf  welchen,  wenn  sie  weiter 
verfolgt  werden,  in  absehbarer  Zeit  eine  weit  über  100  Proc.  be- 
tragende Ersparniss  an  Arzneikosten  erzielt  werden  kann. 

Der  erste,  allgemeine  Theil  des  Buches  gibt  in  einer  Art 
von  Reglement  ausführliche  Belehrung  darüber,  wann,  wie  oft, 
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wie  viel  und  was  für  tine  Art  Arznei  verordnet  werden  soll.  Die 
Verfasser  schwärmen  für  Schachtelpulver,  lieben  Theegemische, 
halten  viel  auf  Tropfen,  sind  Pillen  nicht  abgeneigt,  verhalten 
sich  kalt  gegen  Salben,  wählerisch  gegenüber  spirituösen  Ein- 
reibungen, ablehnend  gegen  Lösungen,  verabscheuen  Decocte,  ver- 
dammen Corrigentien  und  werden  durch  Aetzstifte,  Suppositorien 
und  gestrichene  Pflaster  in  äusserste  Aufregung  versetzt.  Ihre 
Ideale  sind  Gefässgrenzen,  Handverkauf  und  Papiersäckchen. 

Auf  einen  weiteren  Punkt  dieses  Theiles  werde  ich  später 
noch  zurückkommen. 

Die  zwischen  allgemeinen  und  speciellen  Theil  eingeschobene 
Anleitung  zur  Hydropathie  zu  Hause  und  im  Bade  (eine  Art 
Winternitz  in  der  Westentasche)  kann  zwar  nicht  zur  Ver- 
ordnungsweise  gerechnet  werden,  zeigt  aber  doch  die  Vielseitigkeit 
der  Verfasser.  Ein  Punkt  wäre  hier  vielleicht  mehr  zu  betonen 
gewesen  ; Locale  Kälteanweudung  und  ihre  anaesthetische  Wirkung, 
umsomehr,  als  Aethylchlorid  (jedenfalls  seines  Preises  halber)  im 
speciellen  Theil  fehlt.  Letzteres  kann  nämlich  dadurch  ersetzt 
werden,  dass  man  (wenigstens  im  Winter)  den  zu  anaesthesirenden 
Körpertheil  mit  Wasser  (aus  der  Leitung)  benetzt  und  so  lange 
zum  Fenster  hinaushalten  lässt,  bis  er  gefroren  ist. 

Der  specielle  Theil  besteht  aus  einem  Verzeichniss  «der  in 
der  Versicherungspraxis  gebräuchlichen  l\Iedicamente » mit  zahl- 
reichen Receptformeln.  Eine  Anzahl  dieser  «gebräuchlichen  Medica- 
mente»  darf  allerdings,  wie  im  Text  ausdrücklich  bemerkt  ist, 
nicht  gebraucht  werden  (S.  38  und  43) ; dass  bei  anderen  die 
«Zustimmung  des  Gassen  Vorstandes » bei  der  Verordnung  eingeholt 
werden  muss,  befremdet  im  ersten  Augenblicke ; bei  näherer  Ueber- 
legung  musä  man  jedoch  zugestehen,  dass  es  nur  der  einfachen 
Gerechtigkeit  entspricht,  wenn  die  Aerzte,  die  doch  in  Cassen- 
fragen  einigen  Einfluss  zu  gewinnen  suchen,  dem  Cassenvorstande 
jetzt  schon  auch  Einfluss  auf  rein  ärztlichem  Gebiete  zugestehen. 
Desshalb  bedürfen  verschiedene  Verordnungen  mit  Recht  der 
Gegenstempelungen,  z.  B.  Gummifinger,  Klammernadeln,  Hühner- 
augenringe u.  s.  w.  Vielleicht  wäre  der  Stempel  der  Gasse  auch 
beim  Setzen  eines  Klystieres  u.  s.  w.  von  Vortheil,  mindestens 
aber  müsste  bei  defecten  Klystierspritzen  statt  eines  neuen  Stempels 
der  Gassenstempel  benützt  werden. 

Nach  dem  speciellen  Theil  folgt  die  Tafel  der  Handverkaufs- 
artikel, die,  wie  aus  dem  vorigen  Theil  ersichtlich  (S.  33  und  63) 
durch  einige  indifferente  J\Iittel,  wie  Acid.  carb.  liquefact.,  Sublimat- 
pastillen u.  s.  f.  ergänzt  werden  soll.  Bei  Betrachtung  dieses 
Theiles  kommen  wir  auf  eine  sehr  interessante  Neuerung,  die  ich 
beim  allgemeinen  Theil  einstweilen  unerwähnt  Hess,  nämlich  der 
künftigen  Vermeidung  der  Gefässkosten.  Allerdings  haben 
auch  die  Verfasser  keine  Methode  gefunden,  Flüssigkeiten  ganz 
ohne  Gefässe  nach  Hause  zu  tragen,  aber  sie  lassen  die  Gefässe 
von  Hause  mitnehmen,  und  zwar  soll  der  Patient : Tassen,  Töpfe, 
Gläser,  Bier  , Weinflaschen  in  wohlgereinigtem  Zustande  mitbringen, 
in  die  er  sich  seine  Medicamente  hineinthun  lässt;  fehlen  solche 
Gefässe,  so  soll  er  vom  Apotheker  Mineralwasserkrüge  (ä  3 Pf.) 
verlangen.  Die  Ansicht,  dass  der  Apotheker  keine  leeren  Mineral- 
wasserkrüge besitzt,  weil  er  sie  nicht  zurücknimmt,  ist  zwar  rich- 
tig, aber  für  uns  hier  belanglos. 

Unter  Umständen  muss  zur  Reinigung  der  Gefässe  zuerst 
Acid.  hydrochlor.  crud.  oder  dergl.  (HV)  verschrieben  werden,  dies 
kann  natürlich  in  dem  zu  reinigenden  Gefäss  selbst  geholt  werden. 
Werden  Kindersäftchen  (S.  86)  in  einer  Tasse  geholt,  so  werden 
sich,  wenn  letztere  etwas  gross  ist,  allerdings  nicht  viele  Theelöffel 
herausgiessen  lassen,  da  alles  an  den  Wandungen  hängen  bleibt ; 
aber  offen  in  das  Krankenzimmer  gestellt,  trägt  eine  Sj’ruptasse, 
indem  sie  als  Fliegenfalle  wirkt,  zum  Wohlbefinden  des  Kranken 
bei.  Bei  Mangel  an  Gefässen  könnten  ja  auch  die  Aerzte  ihre 
leergetrunkenen  Bier-  und  Wtinfiaschen,  ausgeschriebene  Tinten 
gläschen  u.  s.  w.  in  wohlgereinigtem  Zustande  an  die  Gasse  be- 
hufs Ueberlassnng  an  die  Mitglieder  abliefern. 

Auch  Mischungen  verschiedener  Arzneistoffe,  ebenso  Infuse 
und  Decocte  lassen  die  Verfasser  die  Patienten  machen  (jedenfalls 
wissen  sie  aus  ihrer  Erfahrung,  dass  diese  es  stets  tadellos  aus- 
führen) und  es  muss  auf  diese  Weise  wirklich  sich  eine  grosse 
Ersparung  erzielen  lassen.  Referent  möchte  sich  übrigens  den  Vor- 
schlag erlauben,  dies  noch  etwas  weiter  auszudehnen ; wie  leicht 

No.  . 


sind,  z.  B.  für  Frauen,  die  kochen  können,  aus  den  gesondart  auf- 
geschriebenen Substanzen  leihen  zu  machen?  Wie  leicht  durch 
Verreibung  von  Schweinefett  (vom  Metzger  zu  beziehen)  mit  einer 
Droguo  eine  brillante  Salbe  ! 

Ja  selbst  die  Herstellung  von  Arzneis  to f f e n wäre  mit  Um- 
gfhung  dos  Apothekers  möglich.  ■ ’ . 

Bromkali  z.  B.,  das  oft  in  grösseren  Quantitäten’'- nüthig  iat, 
erhält  man  durch  Auflösen  von  Brom  in  Kalilauge  (HV),  Ein- 
dampfen und  Erhitzen  mit  Kohle.  - 

Borsäure,  chemisch  rein,  scheidet  sich  aus  .beinj^^ida^ten 
einer  Boraxlösung  (HV),  die  mit  GhlorwasserstoiVsäure  gestfttil^l'lßt.. 

Natr.  Sulfur,  entsteht  durch  Zersetzen  des  billigen  Kiesorit 
mit  Na  Gl  (aus  dem  Haushalt  zu  nehmen)  111  u.  s.  f. 

Und  erst  bei  organischen  Stoffen  1 Man  könnte  z.  B.  dem 

Patienten  im  Handverkauf  Bcnzolringe  abgeben  (d.  p.  3 Stück 

20  Pf.),  mit  Hilfe  derer  sich  die  ganze  Reihe  der  aromatischen 
Verbindungen  herstcllen  Hesse  und  zwar  auf  höchst  einfachem 
Wege,  z.  B.  man  löst  einen  Benzolring  (HV)  in  rauchender  Sal- 
petersäure (HV)  und  fügt  Wasser  (aus  der  Leitung)  bei,  so  er- 
hält man  Nitrobenzol,  dies  wird  mittels  Eisenfeile  (vom  Schlosser) 
und  Salzsäure  (HV)  reducirt  zu  Amidobenzcl.  Ersetzt  man  nun 
bei  diesem  einen  Wasserstoff  durch  ein  Essigsäureradical,  so  hat 
man  Anilinacctat , das  bei  einfachem  Erwärmen  in  Acetanilid 
(Antifebrin)  und  Wasser  zerfällt. 

Ebenso  einfach  kann  man  auch  das  Oxyaethylacetanilid 

(Phenacetin)  hersteilen.  Nebenproducte,  abfallende  Hydroxyle 
u.  s.  w.,  müssten  natürlich  in  wohl  gereinigten  Gefässen  in  die 
Apotheke  zurückgebracht  werden. 

So  wären  die  Patienten  im  Stande,  noch  Vieles  selbst  dar- 
zustellen. «Freilich  darf  der  Arzt  nicht  unterlassen,  eine  genaue 
Beschreibung  der  Procedur  zu  geben.» 

Ich  bin  überzeugt,  dass  es  nur  dieser  Anregung  bedarf, 
um  in  der  nächsten  Auflage  eine  Reihe  solch’  praktischer  An- 
weisungen zu  finden. 

Das  Buch  soll  übrigens  in  alle  lebenden  Sprachen  übersetzt 
werden  und  zunächst  in  allen  europäischen  Staaten  zur  Einführüng 
kommen.  Die  Kosten  hiefür  trägt,  wie  die  der  vorliegenden  Auf- 
lage, die  Abtheilung  für  freie  Arztwahl  des  Aerztlichen  Be- 
zirksvereins München. 

Neueste  Journalliteratur. 

Wir  geben  nachstehend  den  Bericht  unseres  gynäko- 

logischen Referenten,  um  das  Ausbleiben  so  vieler  lang- 
erwarteter Berichte  zu  begründen,  können  aber  nicht  umhin, 

dem  Referenten  unsere  Verachtung  zu  erklären.  Was  würde  er 
ertt  sagen,  wenn  er,  wie  wir,  auch  die  Literatur  aller  anderen 
Specialfächer  durchsehen  müsste?  Die  Redact ion. 

Hochgeehrter  Herr  Redacteur  1 

Beim  besten  Willen  — ich  kann  nicht  mehr  1 Es  liegen 

vor  mir  3 Hefte  «Archiv  für  Gynäkologie»;  mir  wird 

ganz  schief  zu  Muthe,  wenn  ich  die  100  Tabellen  nur  sehe ; 
mein  Kopf  fängt  an  zu  rebellen.  Hier  liegen  von  Stuttgart 
ohnehin  4 Hefte  «Zeitschrift  für  Geb.  und  Gyn.», 
von  Karger  liegt  die  «Monatsschrift»  in  7 Heften 
vor  mir,  die’s  trifft  seit  Langem  schon,  referirt  zu  werden ; 
auch  Pritsch ’s  «Gentralblatt»  macht  mir  Beschwerden, 
da  17  Nummern  der  Durchsicht  warten ; auch  liegen  vor 
mir  die  Visitenkarten  der  Redacteure  der  Prager  und  Wiener, 
der  Deutschen  und  dazu  der  Berliner  klinisch-medi- 
cinischen  Wochenschrift,  die  sich  voll  Galle  und  voll 
Gift  beschweren,  dass  den  weiblichen  Theil  der  Blätter  ich 
nicht  besprochen  in  Eil’.  «Die  klinische  Rundschau», 
«Der  Frauenarzt»  auch,  sie  schelten  mich  einen  langsamen 
Gauch ; von  neuen  Lehrbüchern  und  von  neuen  Auflagen  (ob’s  nicht 
die  Verleger  bereuen  ?)  sind  eingelaufen ; Gynäkologie  von 
Schauta,  Nagel,  Fritsch,  sowie  Gompendien  von  Dührssen 
und  Döderlein,  für  Diagnostik  obendrein  die  Werke  von 
Abel,  Winter,  Veit,  sowie  in  allerjüngster  Zeit  von 
Amann  junior;  an  Sammelwerken,  um  unsere  Gedächtnisskralt 
zu  stärken,  das  Handbuch  von  Veit,  der  Jahresbericht  von 
F r 0 m m e 1 ; ferner  darf  ich  nicht  vergessen  der  «Festschrift 
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lür  Rüge»,  sowie  der  «Deutschen  Gesellschaft 
lür  Gynäkologie»,  der  «Gynäkologischen  Tages- 
fragen » von  L ö h 1 e i n , sowie  aus  den  letzten  Tagen  des 
Reichel ’schf n Buchs  über  «Nachbehandlung»;  auch  liegt 
vor  mir  die  Sprachverwandlung  der  Bücher  von  P o z z i und  von 
A u V a r d , von  S o r a n und  Hippokrates  sogar,  die  mir  alle 
mahnende  Briefe  geschrieben  ; auch  ist  seit  Längerem  liegen  ge- 
blieben «Die  vaginale  Radicaloperation»  von  Landau 
und  desgleichen  schon  von  Schäffer  3 Stück  der  wohlbekannten 
«Zieh-Bilderbücher-Hand-Atlanten  ».  Ektopische 
Formen  der  Schwangerschaft»  von  Ott  und  das  mit 
Jugendkraft  geschriebene  Buch  über  « U ter us - Adeno-Myome  » 
und  zum  Schluss  noch  118  Monographien  in  kleinerer  Form  aus 
Berlin  und  Wien.  Gerade  merk’  ich,  es  sind  vergessen 

— — Bis  hieher  kam  ich,  als  ich  gesessen  vorgestern 
Abend  geschlagene  10  Stunden  am  Schreibtisch,  bis  mich  fast 
pulslos  gefunden  und  völlig  erschöpft  meine  gute  Frau.  Meine 
Haare  sind  theils  weg,  theils  grau,  und  meine  Gattin  erklärte 
bestimmt,  dass  sie  sofort  einen  Andern  nimmt,  wenn  ich  noch 
ein  einziges  Buch  referire.  Was  kann  ich  machen?  Ich  capi- 
tulire.  Und  wenn’s  mir  auch  heiss  auf  der  Seele  brennt  — 
ich  kann  nicht  anders I Ihr  Ex-Referent, 

Grenzgebiete  der  Chirurgie  j^uud  Ophthalmologie.  Zwang- 
volle Hefte,  herausgegeben  von  einer  Reihe  der  angesehensten 
Chirurgen  und  Augenärzte. 

Dass  die  neu  erscheinende  Zeitschrift  einem  wirklichen  Be- 
dürfniss  entspricht,  ergibt  die  Durchsicht  der  ersten,  uns  heute  zu- 
gegangenen JSIummer. 

1.  Gehört  die  Behandlung  des  Blind-Darms  in  das  Gebiet 
der  Augen-Aerzte  oder  Chirurgen?  Nebst  einer  tabellarischen 
Zusammenstellung  der  mit  Brillen  und  Irido-Typhlectomia  lateralis 
erzielten  Heilerfolge. 

‘J.  Zur  Genesis  der  Hühner-Augen. 

In  fesselnder  Weise  führt  der  Verfasser  aus,  dass  dieses  bis- 
her den  Chirurgen  überwiesene  Gebiet  ausschliesslich  einer  neu 
zu  schaffenden  Classe  von  Specialärzten  angehören  kann:  Den 
Veterinär-Ophthalmologen.  Indem  wir  uns  seinen  geist- 
vollen Ausführungen  anschliessen,  möchten  wir  zugleich  2 An- 
regungen hinzufügen : 

1.  Es  möge  der  Landtag  beschliessen,  die  Mittel  für  die 
Real-  und  Personalexigenz  eines  Institutes  für  vergleichende 
Veterinär-Ophthalmologie  bereitzustellen  und 

2.  Es  möge  auf  den  Naturforscherversammlungen  eine  Section 
für  diesen  neuen  Wissenszweig  gegründet  werden. 

Schon  das  nächste  Jahr  wird  uns  Gelegenheit  geben,  dadurch 
die  Naturforscher  Versammlung,  die  in  unsern  Mauern  lagen^wird, 
auf  das  Würdigste  zu  feiern.  Der  Referent. 

Vereins-  und  Congressberichte, 

Aerztlicher  Bezirksverein  München. 

Sitzung  vom  31.  November  1898. 

Herr  Männlich:  Wohlgemeinte  Ergänzungen  zum 

Entwurf  einer  Standesordnung. 

M.  H.  1 Der  Entwurf  unserer  Standesordnung  krankt  be- 
sonders daran,  dass  sie  nicht  modern  wird.  Sie  ist  vollständig 
masculini  generisl 

Das  ist  unklug.  Wir  müssen  mit  der  Zeit  gehen.  Sie 
wissen  ja,  dass  demnächst  einige  Tausend  Fräuleins  und  Frauen 
unsere  Schaaren  vermehren  werden.  Der  weibliche  Arzt  naht. 
Wäre  es  nicht  besser,  wenn  man  sagen  könnte:  Er  näht?  Wir 
können  ihn  nicht  aufhalten.  Eines  können  wir  noch  thun:  Wir 
wollen  rasch  noch  eine  gute  Standesordnung  machen,  wir  wollen 
sie  noch  allein  machen,  wir  Männer!  Bringen  wir  sie  noch  allein 
unter  Dach,  so  findet  der  weibliche  Arzt  sie  als  fait  accompli 
(Eine  Stimme:  Bitte,  sagen  Sie  «Thatsache»!)  vor  und  wir  haben 
das  Heft  25  Jahre  in  Händen.  Vielleicht  501  Denn  später, 
mit  den  Damen  I brauchen  Standesordnungen  die  doppelte  Zeit 
wie  jetzt. 

In  Kürze  trage  ich  Ihnen  meine  zeitgemässen  Anträge  zu 
unserem  bisherigen  Entwurf  vor  und  ich  bitte  Sie,  dieselben 
ernstlich  zu  erwägen  und  rasch  zu  beschliessen.  Die  Zahlen, 
welche  ich  anfüliren  werde,  beziehen  sich  auf  den  bisherigen 
«männlichen»  Entwurf.  Die  Standesordnung  muss  aber  bisexuell 
werden. 


Zu  A.  Allgemeines. 

Zu  1.  Jeder  männliche  Arzt  ist  verpflichtet,  in  dem  weib- 
lichen Arzte  «die  bessere  Hälfte»  des  Standes  zu  ehren.  Ausser- 
dem hat  er  seinen  Beruf  gewissenhaft  auszuüben. 

^ Zu  2.  Das  eheliche  Verhalten  ist  ebensowenig  der  Standes- 
ordnung unterworfen,  wie  das  religiöse,  politische  und  wissen- 
schaftliche. 

Zu  3.  Die  Verheirathung  von  Aerztinnen  soll  jeder  Arzt 
nach  Kräften  zu  fördern  trachten. 

Zu  4.  Die  Aerziin  kann  verheirathet  oder  ledig  sein;  es 
ist  aber  eines  Arztes  unwürdig,  sein  Betragen  nach  diesem  Ge- 
sichtspunkte einzurichten. 

Zu  5.  Dasselbe  gilt  vom  Alter  des  weiblichen  Arztes. 

^ Zu  6.  Den  Heirathen  zwischen  Aerzten  und  Aerztinnen 
und  der  damit  verbundenen  Ourpfuscherei  ist  entgegen  zu  treten. 

B.  Specielles  (Eine  Stimme:  «Besonderes»). 

Zu  8.  Die  Bezeichnung  «Specialehepaar»  ist  ohne  genügende 
Vorbildung  wenigstens  des  einen  ärztlichen  Ehegatten  unstatthaft. 

Ist  die  Schwiegermutter  Aerztin,  so  verstösst  es  gegen  die 
Diplomatie  des  männlichen  Arztes,  dieselbe  Specialität  zu  betreiben, 
wie  die  Schwiegermutter. 

Ist  eine  Aerztin  mit  einem  Arzte  verheirathet,  so  hat  sie 
dafür  zu  sorgen,  dass  letzterer  eine  anständige  Specialität 
ergreift. 

Zu  11.  Das  Einheirathen  in  eine  ärztliche  Praxis  «in  jeg- 
licher Form»,  sowie  das  gewerbsmässige  Vermitteln  solcher  ^Ge- 
schäfte ist  unstatthaft. 

Zu  12.  Es  ist  einer  Aerztin  unwürdig,  ihre  Hilfe  auf- 

zudringen. Daher  ist  Heirathen  mit  Gassen  vor  ständen  energisch 
entgegen  zu  treten. 

Auch  ist  jedes  Unterbieten  in  dieser  Hinsicht  unbedingt 
unstatthaft. 

Zu  21.  Erfährt  ein  Arzt  nachträglich,  dass  ein  Patient 

schon  in  Behandlung  seiner  Frau  steht,  so  — kann  er  sich  auf 

etwas  gefasst  machen.  (Diese  Stelle^  entspricht  zwar  dem  Ge- 
fühle des  Antragstellers,  muss  aber  noch  eine  redaktionelle  Aende- 
rung  erfahren.) 

Zu  23.  Ergeben  sich  in  Aerztefamilien  Differenzen  (Eine 
Stimme:  «Zwistpunktei»),  wer  Hausarzt  der  Kinder  ist,  so 

wählen  die  Kinder  ihren  Hausarzt  aus  den  Herren  Eltern  und 
zwar  mit  einfacher  Majorität. 

Zu  25.  Als  Consiliarius  (Consiliaria  1)  ist  auch  die  eigene 
ärztliche  Ehehälfte  zuzulassen ; in  Ausnabmsfällen  kann  sogar 
eine  ärztliche  Schwiegermutter  nicht  zurückgewiesen  werden. 

Merkt  ein  Arzt,  dass  eine  junge  Aerztin  ihn  häufig  als  Con- 
siliarius beizieht,  so  möge  er  sich  erst  nach  eingehender  Prüfung 
aller  einschlägigen  Verhältnisse  dazu  herbei  lassen. 

Zu  26.  Bei  Consilien  ist  pünktliches  Erscheinen  nöthig. 
Ueber  eine  Viertelstunde  braucht  der  erstgekommene  Arzt  __  nur 
zu  warten,  wenn  die  Aerztin  durch  eine  dringende  Kaffeeschlacht 
am  rechtzeitigen  Erscheinen  verhindert  ist.  In  diesem  Falle  hat 
sich  der  Arzt  wegen  Störung  eines  harmlosen  Vergnügens  sofort 
zu  entschuldigen. 

Zu  27.  Ist  nur  der^  behandelnde  Arzt  im  Consilium  er- 
schienen, so  erklärt  er  sich  für  machtlos  und  entfernt  sich  ohne 
Weiteres. 

. Zu  28.  Der  Consiliarius  wird  dringend  gebeten,  bei  Con- 
silien mit  Aerztinnen  jeden  Schein  der  Ueberlegenheit,  sowie  jede 
Kritik  der  bisherigen  Behandlung  zu  vermeiden. 

Uebrigens  würde  er  das  nur  einmal  probiren. 

Zu  29.  Der  Meinungsaustausch  berathender  Aerztinnen  muss 
ohne  Zeugen  auf  einen  Umkreis  von  ^2  hm  geschehen. 

Ist  ein  einzelner  Arzt  bei  diesem  Meinungsaustausch  zugegen, 
so  darf  ein  verlässiger  Wärter  im  Nebenzimmer  postirt  werden. 

Dem  Arzte  wird  die  Aufnahme  in  eine  Consiliarunfall- 
versicherung  dringend  empfohlen. 

Zu  30.  Bei  Uneinigkeit  der  berathenden  Aerztinnen  mit 
einem  zugezogenen  Arzte  soll  sich  derselbe  wegen  seiner  An- 
wesenheit höflich  entschuldigen  und  sich  dann  lautlos  entfernen. 
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Zu  34.  Consilien  mit  Aerztinnen,  welchen  thätliches  Ver- 
greifen an  ärztlichen  Collegen  nachgewiesen  ist,  können  ahgelehnt 
werden. 

Zu  43.  Bei  vorübergehendem  Unwohlsein  einer  Aerztin  soll 
von  einem  Collegen  unentgeltliche  Aushilfe  geleistet  werden. 

Zu  45.  Diese  unentgeltliche  Aushilfe  erstreckt  sich  bei 
Aerztinnen  auch  auf  geburtshilfliche  Leistungen  derselben. 

Bei  öfterer  Wiederholung  derselben  bleibt  die  Regelung  einer 
Entschädigung  dem  Uebereinkommen  überlassen. 


Verschiedenes. 

Aus  der  Sitzung  der  bayerischen  Abgeordnetenkammer 

vom  3.  October  1898. 

Rede  des  Abgeordneten  v.  Ramlov. 

Meine  Herren  I Alle  Stände  klagen  über  zu  geringen  Ver- 
dienst, alle  jammern  nach  Staatshilfe.  Die  Grossgrundbesitzer  er- 
zählen uns,  dass  die  Rente  aus  ihrem  Landbesitze  so  gesunken 
ist,  dass  sie  Pommery  und  Heidsieck  nur  noch  an  Sonn-  und 
Feiertagen  trinken  können,  während  sie  an  Wochentagen  sich  mit 
Mattheus  Müller  und  anderen  deutschen  Schaumweinen  begnügen 
müssen.  Die  Fabrikanten  befinden  sich  in  ähnlicher  Nothlage 
wie  die  Landwirthe.  So  arbeiten  z.  B.  die  deutschen  Blechfabriken 
mit  Unterbilanz , Dank  der  rapiden  Zunahme  der  Journalisten  im 
Lager  unserer  Parteigegner  und  der  den  Blechfabrikanten  dadurch 
entstandenen  Concurrenz.  Alle  diese  Stände  haben  ihre  Verti-eter 
in  unserem  Parlamente.  Nur  ein  Stand  ist  es,  um  den  sich  Nie- 
mand kümmert  und  doch  gehen  seine  Einkünfte  in  ganz  beson- 
ders hohem  Grade  zurück,  es  ist  die  Zunft  der  Todtengräber. 

Wohl  in  keinem  Berufe  ist  ein  so  rapides  Sinken  der  Ein- 
nahmen eingetreten,  wie  in  dem  der  Todtengräber;  Noch  vor 
wenigen  Jahren  starb  ein  nicht  unerheblicher  Procentsatz  der  Be- 
völkerung an  Carcinom  und  Tuberculose,  an  Diphtherie,  Typhus 
u.  s.  w. 

Wie  haben  sich  die  Zeiten  geändert;  dem  Typhusbacillus  ist 
durch  die  energische  Durchführung  der  Canalisation  jegliche 
Nahrung  entzogen  worden,  so  dass  die  Bestien  insgesammt  an 
elendigem  Hungertode  zu  Grunde  gegangen  sind. 

In  Folge  der  Erfindung  des  Tuberculin  sterben,  wie  Koch 
selbst  versichert  hat,  in  Deutschland  jährlich  mindestens  150  000 
Menschen  weniger  wie  früher.  Eine  gleiche  Anzahl  rettet  nach 
B ehring’s  Versicherung  das  Diphtherieheilserum.  Adamkiewicz 
und  Emmerich  bewahren  mittels  ihres  Anticancroins  alle  Car- 
cinomkranken  vor  dem  Tode.  Die  fx'üher  so  bedeutende  Kinder- 
sterblichkeit ist  durch  Einführung  des  Soxhletapparates  auf  ein 
Minimum  reducirt.  Noch  vor  wenigen  Jahren  fröhnten  die  ver- 
schiedentlichsten  Unterleibsorgane  ihrer  Wanderlust;  vor  Allem 
waren  es  die  Nieren  und  der  Uterus,  die  im  Bewusstsein,  dass 
unsere  Zeit  im  Zeichen  des  Verkehrs  steht,  die  grössten  Ausflüge 
unternahmen,  was  natürlich  von  den  schlimmsten  Folgen  für  die 
unglücklichen  Besitzerinnen  i solcher  reiselustigen  Organe  be- 
gleitet war. 

Der  alte  Unruhestifter,  der  Uterus,  war  nicht  zufrieden,  dass 
es  ihm  vergönnt  ist,  von  Zeit  zu  Zeit  einen  grossen  Theil  des 
Abdomens  für  sich  allein  mit  Beschlag  zu  belegen;  er  nahm  für 
sich  in  Anspruch , auch  in  nicht  trächtigem  Zustande , sich  bald 
nach  rechts,  bald  nach  links,  bald  nach  vorne,  bald  nach  hinten 
zu  wenden.  Wie  viele  Todesfälle  wurden  durch  die  Reiselust  dieses 
Organs  herbeigeführt  I Der  rechtsliegende  Uterus  hatte  häufig  den 
Blinddarm,  der  linksliegende  die  S-förmige  Flesur  zusammengedrückt, 
der  hintenliegende  verursachte  eine  Verengerung  des  Mastdarms 
— die  unglücklichen  Besitzerinnen  solcher  Lageanomalien  gingen 
unfehlbar  an  Miserere  zu  Grunde;  der  vornliegende  Uterus  rief 
durch  Druck  auf  die  Blase  und  Ureteren  Uraemie  hervor. 

Auch  die  Ovarien  waren  mit  ihrem  von  Mutter  Natur  ihnen 
zugewiesenen  Platze  nicht  zufrieden  gewesen ; auch  sie  ■waren 
zuweilen  ' um  1 — 2 mm  nach  vorn  oder  hinten , nach  ^rechts  oder 
links  ausgewichen  und  hatten  dadurch  die  gefährlichsten  Schädi- 
gungen der  Gesundheit  verursacht. 

Sie  alle  schlugen  die  Aerzte  in  (seidene)  Bande.  — Wie  ein 
Märchen  aus  längst  vergangenen  Zeiten  hören  sich  die  Berichte 
an,  die  ältere  Leü-bücher  uns  bringen  von  den  unzähligen  Opfern, 
die  früher  die  reflectorische  Myelitis  und  Encephalitis,  Nephritis 
und  Endocarditis  gefordert  hat.  Dührssen’s  geniale  Fixations- 
methoden bewahren  jährlich  Tausende  von  Frauen  vor  solch’ 
miserablem  Tode. 

Nun  hat  gar  noch  der  berühmte  Gynäkolog  Dr.  Eisenbart 
in  Feldmoching  den  genialen  Vorschlag  gemacht,  alle  Schul- 
mädchen vor  der  Entlassung  aus  der  Volksschule  durch  Studirende 
der  Medicin'untersuchen  zu  lassen.  Ueberall , wo  die  Lage  der 
Genitalien  nicht  vollständig  einem  von  Dr.  Eisenbart  aufge- 
stellten sogenannten  «Normalsitus>  entspricht,  soll  ’ die^Lage  im 
Sinne  dieses  renomirten  Frauenarztes  corrigirt  und  die  so  gewonnene 
Normallage  durch  Application  von  Eisendrähten  fixirt  werden.  Ich 
glaube,  dass  die  Cur  Eisenbart's  den  Todtengräbern  denlRest 
der  Todesfälle  entziehen  wird,  die  bisher  durch ’die  Zerstörungen 


verursacht  wurden,  welche  'der  «Uterus  auf  Reisen»  hervor- 
gerufen hatte. 

Wenn  bei  uns  nur  wenigstens  einmal  -wie  in  der  an  der 
Spitze  der  Ci'vilisation  marschirenden  Seinestadt  ein  Dreyfussprocess 
fabricirt  würde!  Welch’  glänzende  Aussichten  haben  sich  dort  für 
den  Stand  der  Todtengräber  eröffnet,  seit  der  Generalstab  mittels 
Schlinge  und  Rasiermesser  den  Beweis  geführt  hat,  dass  la  grande 
nation  die  Traditionen  ihrer  grossen  Helden  Marat  u.  Robespierre 
noch  nicht  vergessen  hat! 

Nichts  von  Alledem  kommt  den  Aermsten  der  Armen,  den 
Todtengräbern,  hier  in  München  zu  Hilfe. 

Kein  Wunder  meine  Herren !,  wenn  Sie  aus  den  statistischen 
Berichten  ersehen,  dass  z.  B.  ira  Monat  August  1898  in  München 
bei  einer  Bevölkerung  von  430,000  Menschen  nur  noch  G Todes- 
fälle passirten ; 2 Todesfälle  wurden  durch  die  elektrische  Trambahn 
verursacht,  ein  Arzt  starb  in  Folge  von  Ueberanstrengung  beim 
Wettlauf  um  eine  freigewordene  Cassenarztesstelle,  2 Leute  starben 
an  Altersschwäche,  und  ein  Jünger  Aesculaps  ging  an  Grössenwahn 
zu  Grunde.  Die  Krankheit  war  bei  ihm  ausgebrochen,  als  ihm 
der  Diener  der  Ortskrankenkasse  III  die  Goldsäcke  auf  den  Tisch 
gelegt  hatte,  die  ihm  seine  Thätigkeit  als  Mitglied  des  Vereins  für 
freie  Arztwahl  im  Monat  Juli  verschafft  hatte. 

Bei  dieser  ungeheueren  Nothlage  des  Standes  der  Todten- 
gräber ist  meines  Erachtens  der  Staat  verpflichtet,  helfend  einzu- 
greifen. Es  ist  nothwendig,  die  Armen  mittels  eines  Fixums  aus 
Staatsmitteln  vor  dem  Hungertode  zu  schützen. 

Man  wird  mir  einwenden,  heute  gestatte  uns  dies  unsere 
Finanzlage  nicht.  Man  solle  mit  derartigen  kostspieligen  Projecten 
doch  mindestens  so  lange  warten,  bis  die  Einkünfte  aus  unseren 
grossen  Colonien  so  gewachsen  sind,  dass  sie  im  Stande  sind, 
unsere  Ausgaben  für  das  Militär  zu  bestreiten  oder  wenigstens  bis 
die  Durchführung  des  russischen  Projectes  einer  allgemeinen  Ab- 
rüstung einige  Tausende  für  sonstige  Culturzwecke  parat  stellen  lässt. 

Aber,  meine  Herren,  ich  meine  ein  derartiger  Aufschub  ist 
nicht  nöthig.  Wir  haben  doch  in  unserem  Lande  wirklich  Crösusse 
genug,  für  die  ein  kleiner  finanzieller  Aderlass  eigentlich  voll- 
ständig am  Platze  ist.  Die  Bierbrauereibesitzer  können  wir  freilich 
nicht  mehr  heranziehen,  denn  seit  Brendel  und  Baer  uns 
wieder  in  die  Erinnerung  zurückgerufen  haben  , wie  Recht  seiner 
Zeit  Boerhave  hatte,  wenn  er  ausrief  <ro  vdeoo  fikv  aoiaiovy  zu 
deutsch:  «Wasser  ist  das  allerbest,  schon  zu  allen  Zeiten  gwest», 
seitdem  sind  die  Einkünfte  dieses  Standes  so  zurückgegangen,  dass 
es  unmöglich  ist,  ihnen  eine  Contribution  für  derartige  Zwecke 
aufzuerlegen. 

Dagegen  lässt  sich  die  Steuerschraube  wohl  mit  Recht  ansetzen 
an  dem  von  allen  Seiten  so  ausserordentlich  um  seine  ungeheuren 
Einkünfte  beneideten  Stande  der  Cassenärzte. 

Bedenken  Sie,  meine  Herren,  ■wie  viele  Kaffee-  und  Thee- 
visiten  unsere  Frauen  das  Jahr  über  bei  gesunden  Freundinen 
machen,  ohne  jemals  auch  nur  einen  Pfennig' Honorar  zu  be- 
anspruchen trotzdem  derartige  Visiten  gewöhnlich  einen  ungeheuren 
Aufw'and  sowohl  an  Zeit  wie  an  Zungenfertigkeit  beanspruchen, 
so  leuchtet  schon  im  Vornherein  ein,  wie  inhuman  es  von  den 
Aerzten  ist,  dass  sie  für  ihre  weit  kürzeren  Besuche  bei  Kranken 
auch  noch  Geldentschädigung  erhalten  und  ich  glaube  im  Sinne 
aller  vernünftigen  Abgeordneten  zu  sprechen , wenn  ich  Sie  auf- 
fordere, zu  beschliessen,  "es  möge  diese  geldgierige  Zunft  ge- 
zwungen werden,  von  den  auf  diesem  Wege  'ihnen  zugeflossenen 
Summen  einen  Procentsatz  abzugeben  zur  Unterstützung  der  anderen 
nothleidenden  Stände. 

Therapeutische  Notizen. 

Röntgenstrahlen  und  Blindheit.  Vor  einigen 
Monaten  ging  durch  die  Tages-  und  auch  die  medicinische  Presse 
die  Nachricht  von  Erfolgen  eines  amerikanischen  Arztes  mittels 
Röntgenstrahlen  bei  Atrophia  Nervi  optici.  Die  einzige  Vorstellung, 
die  man  sich  darüber  bilden  konnte,  war  die,  dass  eben  noch  nicht 
alle  Nervenfasern  abgestorben  und  durch  jene  wieder  zur  Leitung 
gebracht  worden  waren.  Es  liegt  aber  jetzt  eine  epochemachende 
Untersuchung  vor,  die  darauf  hindeutet,  dass  Diejenigen  im  Recht 
waren,  welche  vermutheten,  es  hätte  sich  dort  um  directe  Licht- 
verengung der  Hinterhauptslappen  gehandelt.  Leute,  die  sich  für 
berufene  Kritiker  hielten,  meinten  zwar,  dies  sei  bei  wirklicher 
Atrophie  ein  Nonsens;  denn  wenn  selbst  ein  noch  so  scharfes 
Bild  entworfen  würde,  so  käme  doch  nie  dieses,  sondern  nur  die 
specifische  Erregung  durch  ein  Bild  von  der  Netzhaut  uns  zum 
Bewusstsein.  Aber  alle  menschliche  Theorie  ist  eben  hinfällig. 
Es  hat  sich  nämlich  nachweisen  lassen,  dass  thatsächlich  ein  um- 
gekehrtes verkleinertes  BUd  sich  auf  dem  Occipitallappen  abbildet 
und  darnach  das  physikalische  Bild  direct  empfunden  ■wird.  Hält 
man  nämlich  einen  Fluorescenzschirm  an’s  Hinterhaupt,  so  sieht 
man  ein  etwas  verschwommenes  Bild  der  mit  Röntgenstrahlen  be- 
leuchteten Gegenstände  - — undeuthch,  weil  der  Knochen  mit  seinen 
Schatten  ■wirft  — das  seine^’Lage  und  Deutlichkeit  ändert,  wenn 
man  vor  das  kranke  Auge  convexe  oder’concave  Bleilinsen  hält. 
In  letzterem  Fall  wird  es  verschwommener,  in  ersterem  und  ebenso 
bei  sehr  starker  Accommodation  gelingt  es  sogar,  deutlich  als 
diesseits  des  Knochens  liegend  und  als  ganz  scharf  zu  erkennen. 
Offenbar  ist  die  Linse  gerade  im  Stande,  die  Röntgenstrahlen  viel 
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schwächer  und  zwar  so  zu  brechen,  dass  sie  in  der  Gegend  des 
Hinterhauptlappens  zur  Vereinigung  zum  Bild  gelangen. 

Die  Thatsache  ist,  besonders  nachdem  sie  so  wissenschaftlich 
durch  Dr.  Edison,  einen  Verwandten  des  berühmten  Edison, 
erklärt  worden,  wohl  geeignet,  in  allen  Bevölkerungski-eisen,  nament- 
lich aber  in  der  gesammten  naturwissenschaftlichen  und  Aerzte- 
Welt  höchste  Aufmerksamkeit  zu  erregen. 

Ueber  eine  geniale  Methode  der  operativen  Beseitigung 
störender  Rassenmerkmale  berichtet  Herr  Jakob  Joseph- 
sohn in  No.  40  der  Berl.  klin.  Wochenschr.  Dieselbe  besteht 
darin,  dass  die  durch  besondere  Grösse  und  Art  der  Krümmung 
verrätherische  Nase  operativ  verkleinert  und  in  arische  Form  ge- 
bracht wird.  Die  Einzelheiten  sind  im  Original  nachzulesen.  Wir 
möchten  anregen,  diese  gewiss  segensreiche  Operation  dadurch  zu 
vervollständigen,  dass  das  durch  dieselbe  gewonnene  Hautstück 
sofort  transplantirt  und  zur  Bildung  eines  künstlichen  Präputiums 
verwendet  wird.  Erst  dadurch  würde  ein  voller,  nicht  nur  auf  den 
äusseren  Schein  berechneter  Erfolg  erzielt.  Durch  diese  combinirte 
Methode  würde  die  Taufe,  die  ohnedies  in  der  Regel  ungenügende 
Resultate  ergibt,  überflüssig  und  es  dürfte  in  ihr  die  endgiltige 
Lösung  der  Judenfrage  zu  erblicken  sein. 

Die  bedeutenden  therapeutischen  Erfolge  des  Ichthyol  in  Folge 
seiner  reducirenden,  sedativen  und  antipai’asitären  Eigenschaften 
haben  dasselbe  jedem  Arzte  unentbehrlich  gemacht.  Mit  um  so 
grössei'er  Genugthuung  erfahren  wir  daher,  dass  eine  ganze  Reihe 
mit  diesem  herrlichen  Mittel  nah  verwandter  Arzneistoffe  uns  ge- 
boten werden,  deren  Anwendung  sich  voraussichtlich  auf  das  ganze 
Gebiet  der  inneren  und  äusseren  Erkrankungen  erstrecken  und 
alle  anderen  Heilmittel  unnöthig  machen  wird.  Dem  Chemiker 
Al.  de  Hyd  ist  es  nämlich  gelungen,  die  bis  jetzt  nicht  gefun- 
denen höheren  Verbindungen  der  Ichthyolreihe  synthetisch  darzu- 
stellen. Es  sind  dies  das  Duthyol,  Er-,  Sie-,  Esthyol,  Wirthyol, 
Ihrthyol  und  Siethyol  (nicht  zu  verwechseln  mit  Südtyrol).  Ein 
anderer  Forscher  hat  die  Untersuchung  der  verwandten  Seiten- 
reihe Meinthyol  u.  s.  w.  unternommen,  ist  aber  mit  ersteröm  über 
den  Unterschied  zwischen  Mein-  und  Deinthyol  in  Conflict  ge- 
rathen.  Versuche  über  die  therapeutische  Anwendung  dieser 
Mittel  sind  im  Gang.  Für  alle  Fälle  hat  sich  hier  wieder  gezeigt, 
wie  durch  theoretische  Speculationen  zu  praktischen  Erfolgen  zu 
gelangen  ist,  und  wie  es  energischem  Wollen  gelingt,  alle  Schwierig- 
keiten zu  beugen. 


Tagesgeschichtliche  Notizen. 

Münclien,  29.  October.  Nachdem  wir  so  oft  über  unerquick- 
liche Zustände  in  Beziehung  auf  Cassenverhältnisse  und  über  die 
gegenseitige  Stellung  der  Oassenvorstände  und  Aerzte  zu  berichten 
hatten,  gereicht  es  uns  zur  Genugthuung,  an  einem  Beispiele  zeigen 
zu  können,  wie  leicht  geordnete,  gesunde,  ja  ideale  Zustände  bei 
gegenseitigem  gutem  Willen  geschaffen  werden  können.  Die  Orts- 
krankencasse  in  Schern reid  (nicht  Remscheid!)  hat  im  Verein 
mit  den  dortigen  Aerzten  Verhältnisse  geschaffen,  die  allgemein 
zum  Vorbilde  dienen  sollten.  Es  wurde  dort  von  Seiten  des  Cassen- 
vorstandes  bei  jedem  im  Orte  domicilirenden  Arzte  Besuch  gemacht 
und  ihm  die  Bitte  unterbi-eitet,  sich  an  der  Behandlung  der  Cassen- 
mitglieder  zu  betheiligen.  Als  Entgelt  hiefür  wurde  angeboten  1)  ein 
fester  Gehalt  von  3000  Mark,  der,  als  Grundtaxe  geltend,  auch  aus- 
bezahlt  wird,  wenn  der  Arzt  keinerlei  Bemühungen  für  die  Casse  hat, 
2)  Honorirung  der  Einzelleistungen,  d.  h.  Besuche,  Sprechstunden, 
Extraleistungen  etc.  nach  einer  mittleren  Taxe.  Für  Nachtbesuche, 
die  aber  eigentlich  nicht  verlangt  werden  dürfen,  kann  beliebig 
liquidirt  werden.  Vom  2.  Jahre  an  Recht  auf  dreimonatlichen  Ur- 
laub (Vertreter  stellt  die  Casse)  bei  Fortbezug  des  Fixums,  vom 
3.  Jahre  an  Pensionsberechtigung.  In  allen  Cassenangelegenheiten 
haben  die  Aerzte  Stimme,  die  Wahl  des  Vorstandes  bedarf  ihrer 
Bestätigung.  Es  haben  sich  durch  das  hiedurch  nöthige  häufige 
Zusammenkommen  zwischen  Aerzten  und  Vorstandschaft  so  herz- 
liche Verhältnisse  herausgebildet,  dass  die  anfänglich  geschäft- 
lichen Sitzungen  sich  nach  und  nach  zu  geselligen  Unterhaltungs- 
abenden mit  musikalischen  und  deklamatorischen  Vorträgen  um- 
gestaltet haben.  Natürlich  geniesst  jeder  neu  zuziehende  Arzt  die 
gleichen  Vortheile  wie  die  früher  dort  weilenden,  jedoch  wird  es 
als  wünschenswerth  bezeichnet,  dass  die  Zahl  der  Aerzte,  die  der 
Cassenmitglieder  zunächst  noch  nicht  erheblich  übersteige.  Später 
wird  auch  dies  nicht  mehr  so  genau  gonommen  werden,  da  durch 
neue  Vorschriften  in  Beziehung  auf  Arzneiverordnung*)  grosse  Er- 
sparungen in  Aussicht  stehen.  Auf  diese  Ersparungen  dringt  die 
Casse  mit  aller  Energie,  aber  in  der  uneigennützigsten  Absicht; 
sie  will  nämlich  damit  die  Aerzte  noch  weiter  aufbessern,  und 
eben  der  Umstand,  dass  die  Casse  selbst  gar  nichts  an  dem  Er- 
sparten hat,  es  aber  lieber  den  Aerzten  als  den  Apothekern  zu- 


*) Eine  Sammlung  von  l*/2  Dutzend  erprobten  Recepten  im 
Preise  von  17—38  Pfg-,  herausgegeben  von  den  Aerzten,  die  sich 
verpflichten,  nichts  Anderes  zu  verordnen. 

Wir  hören  mit  Vergnügen,  dass  hier,  einstweilen  wenigstens 
in  Bezug  auf  Arzneiverordnungsvorschriften,  ein  ähnlicher  Weg  ein- 
geschlagen wurde;  die  übrigen  erwähirten  Vortheile  stehen  aller- 
dings sämmtlich  noch  aus.  (D.  R.) 


fallen  sieht,  ist  ein  Zeichen,  wie  sehr  ärztliche  Dienste  dort  er- 
kannt und  geschätzt  werden.  Wir  würden  es  mit  Freude  begrüssen, 
wenn  dieses  Beispiel  in  weiteren  Orten  Nachahmung  finden  würde®). 


Ortskrankencasse  ill  behördlich  gesperrt! 

Soeben  erhalten  wir  telephonisch,  durch  Stadttelegramme, 
Eilboten  und  Dienstmänner  fast  gleichzeitig  eine  Fluth  der  er- 
regtesten Nachrichten,  aus  welchen  wir  zunächst  nur  die  eine 
Thatsache  herauszuschälen  im  Stande  sind : Die  Ortskrankencasse 
dreizehn  ist  behördlich  gesperrt!  Diese  Thatsache  scheint 
unumstösslich  zu  sein.  Ein  Sturm  von  Entrüstung,  Erregung, 
tobendem  Zorn  herrscht  in  unserem,  von  Minute  zu  Minute  sich 
^geradezu  beängstigend  mit  Angehörigen  der  Casse  dreissig  füllen- 
den Redactionsbureau.  Es  ist  b Uhr  40  — und  um  6 Uhr  muss 
diese  Nummer  druckfertig  sein.  In  dem  geradezu  unerhörten  Lärm, 
der  uns  umtost,  ist  es  einfach  unmöglich,  jeder  Einzelheit  nach- 
zuspüren und  wir  stellen  in  fliegender  Eile  nur  zusammen,  was 
uns  von  den  zahllosen  Boten  zugeschrieen  wird,  damit  unsere 
Leser  noch  in  dieser  Nummer  das  Wichtigste  erfahren. 

Ursache  der  Sperrung  scheint  demnach  der  bekannte  Be- 
schluss der  Casse  zu  sein,  eine  eigene  Specialistin  für  Herzens- 
krankh  eiten  aufzustellen.  Die  Dame  hat  ihre  Sprechstunden 
vor  3 Wochen  begonnen.  Ihre  Verordnungen  umfassten  in  der 

1.  Woche:  3 Verlobungen,  17  Heirathen,  davon  3 in  beschleunigtem 
Maasse ; 1 Aufhebung  einer  Verlobung,  9 Aufhebungen  von  nahen 
Verwandtschaften  (ausschliesslich  zwischen  Cousins  und  Cousinen). 
Die  Casse  XXIII  soll  Anfangs  willig  die  Curkosten  ünernommen 
haben.  Als  dies  bekannt  wurde,  schnellte  der  Zugang  an  Patienten 
und  Patientinnen  in  der  2.  und  3.  Woche  rasend  in  die  Höhe. 
Man  berichtet  uns  (wir  können  jedoch  bei  dem  tobenden  Lärm 
der  uns  umgebenden  empörten  Menge  keine  Gewähr  für  die 
Richtigkeit  der  folgenden  Zahlen  übernehmen;  auch  fällt  es  auf, 
dass  bald  die  Casse  HI,  bald  XIII,  XXIII,  XXXIII  genannt  werden 
— all’  das  muss  schon  die  nächste  Stunde  klären  — leider  nach 
Schluss  dieser  Nummer);  also  — man  berichtet  uns  Folgendes: 

Trennungen  von 

Verlobungen  Heirathen  Verwandtschaften  Verlobungen 

2.  Berichtswoche  136  317  158  4 

3.  Berichtswoche  1792  3811  2094  — 

In  der  2 Berichtswoche  waren  die  Mittel  der  Casse  (III  ? 
XIII?  XXIII?  XXXIII?)  fast  erschöpft  durch  die  in’s  Ungeheure 
angewachsenen  Curkosten;  am  Montag  der  3.  Berichtswoche  war 
die  Casse  bankerott  und  sie  wurde  durch  das  Mini- 
sterium, als  Aufsichtsbehörde,  geschlossen. 

1.  Nachtrag  (5  Uhr  54  Minuten): 

Soeben  stürzt  ein  Eilbote  der  k.  Universitäts-Frauenklinik  in 
unser  Bureau  und  meldet,  dass  die  Klinik  ausser  Stande  sei,  dem 
Wunsche  der  Casse  entsprechend,  von  der  1.  Lebensstunde  an  alle 
Nachkommen  aufzunehmen,  welche  den  von  der  Casse  thera- 
peutisch angeordneten  Heirathen  entspringen.  — Auf  wiederholtes 
Befragen  stammelt  der  fast  athemlose  Eilbote,  dass  in  diesem 
Sinne  Anfrage  vom  Cassenvorstande  ergangen  sei ; denn  die  Casse 
halte  sich  für  gesetzlich  verpflichtet,  die  Wirkungen  der  von 
ihrer  Cassenärztin  angeordneten  Therapie  finanziell  zu  decken. 

2.  Nachtrag  (5  Uhr  58  Minuten): 

Endlich  gelingt  es  uns,  durch  das  Gewühl  den  Weg  zum 
Telephon  mit  den  Ellenbogen  zu  erzwungen.  Zu  unserem  höchsten 
Erstaunen  meldet  der  Cassenvorstand,  dass  allerdings  die  Casse 
geschlossen  sei,  aber  nicht  behördlich  und  nicht  im  Zwangswege, 
sondern  — wie  üblich  — nach  Schluss  der  Bureauzeit  durch  den 
Cassenvorstand.  Morgen  würde  um  9 Uhr  wieder  aufgemacht. 

Und  alle  diese  Aufregung  durch  die  in’s  Maasslose  gesteigerten 
Gerüchte  wegen  den  — Herzenslcrankheiten. 


Briefkasten. 

Herrn  Dr.  M.  D.  S.  Sie  ii-ren,  die  Lesart  «Hypurgie»  ist  falsch, 
es  muss  «Hippurgie»  heissen  (von  innos  Ross,  also  die  Lehre  von 
den  Rosscuren). 


SIflorbiditätsstatistik  d.  infectionskrankheiten  in  München 

in  der  54.  Jahreswoche. 

Betheil.  Aerzte  1000.  — Darmschleiss  325  (260*),  Herzwurm 
25  (26),  Schleimfluss  210(200),  Kopf  hämorrhoiden  28  (59',  Stechen 
auf  der  Brust  327  (510),  Reissen  712  (613),  Schleimfieber  217  (19b), 
Harn  winden  212  (310),  verschlagene  AVinde  912  (866),  andere  über- 
tragbare Krankheiten  702  (407).  Summa:  3670  (3449). 


*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  die  Fälle  der  Vorwoche 


An  die  Leser  dieser  Nummer  der  M.  m.  W. 

Fröhliche  und  satirische  Beiträge  über  alte  Schäden,  neue 
— ine  und  — ole,  Krankencassen  und  Kurpfuscherthum,  Standes- 
und  andere  Ordnungen  und  Unordnungen,  neue,  neueste  und 
allerneueste  Erfindungen  u.  s.  w.  werden  für  die  nächstjährige 
Nummer  dankbar  entgegengenommen.  Die  Red. 


29.  October  1898 
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Motto: 

Ich  bin  des  trocknen  Tons  nun  satt. 


Faust,  I.  Theil. 

Mephisto ples,  in  Faust’s  Mantel  und  Mütze  sitzt  vor  einem 
aufgeschlagenen  Buche. 

Ein  junger  Arzt,  Dr.  Wichtig,  tritt  auf. 

Wichtig  (gibt  einen  Empfehlungsbrief  ab). 

Verzeiht,  man  hat  mich  Euch  empfohlen, 

Ich  sollte  mir  ßath’s  bei  Euch  erholen. 

Ich  bin  allhier  erst  kurze  Zeit 
Und  komme  voll  Ergebenheit 
Um  mich  als  Arzt  hier  niederzulassen. 

Mephistopheles. 

Da  seid  Ihr  eben  recht  am  Ort. 

> Wichtig. 

Ich  möcht’  auch  durchaus  nicht  wieder  fort. 

In  diesen  gemüthlichen,  dreckigen  Gassen 
Fühl’  ich  mich  wohl  und  frohgemuth. 

Auch  ist  das  Bier  hier  gar  zu  gut. 

Wie  man’s  nicht  findet  weit  und  breit. 

Mephistopheles. 

Ihr  seht  die  Stadt  von  der  richtigen  Seit’. 

Wichtig. 

Dann  gibt’s  hier  viel,  was  man  sonst  nicht  kennt ; 

Der  chinesische  Thurm,  das  Sehillermonument, 

Die  Pinakothek  und  die  vielen  Bräustuberl, 

Die  Pferdebahn  und  das  Brunnenbuberl 
Viele  holdselige  Mägdelein  — 

Und  Maler  auf  jedem  Pflasterstein. 

Aber  ich  bitt’  Euch,  sagt  mir  nun, 

Was  soll  ich  zunächst  für  Schritte  thun? 

Mephistopheles. 

Jetzt  geht  Dir  mal  im  Prachtgewand, 

Den  schwarzen  Prunkhut  in  der  Hand, 

Hin  nach  der  Strasse  der  Theatiner, 

Klopft  an  und  macht  einen  tiefen  Diener. 

«Mein  Name  ist  Wichtig»,  so  sprecht  ihr  dann  bieder, 
«Ich  kann  nicht  umhin,  ich  lasse  mich  nieder». 

Wichtig. 

Ich  fürcht’  mich  davor,  denn  es  geht  ein  Geschrei, 

Man  würde  hier  auf  der  Polizei 
Manchmal  so  eigenthümlich  empfangen. 

Mephistopheles. 

Davor  braucht  Ihr  nun  nicht  zu  bangen. 

Man  hat  Euch  da  gänzlich  falsch  berichtet ! 

Es  ist  ja  dies  Amt  dazu  eingerichtet 
Dem  neugebackenen  jungen  Collegen 
Zu  übermitteln  von  Amteswegen 
Den  Dank  von  Bürger  und  Magistrat, 

Dass  er  sich  hier  niedergelassen  hat. 

Man  schliesst  Euch  väterlich  in  den  Arm, 

Spricht  Worte  mahnend  und  liebewarm 
Und  entlässt  Euch  dann  zum  Schluss 
Mit  einem  väterlichen  Kuss. 

Wichtig. 

Ach  darauf  freue  ich  mich  sehr, 

Doch  bitte,  sagt  mir  noch  etwas  mehr. 

Wie  soll  ich  mich  fernerhin  verhalten, 

Denn  ich  mÖcht’  eine  grosse  Praxis  entfalten! 


Mephistopheles. 

Mein  junger  Freund,  nur  nicht  so  wild  1 

Dass  Du  Praxis  willst,  das  darfst  Du  wohl  denken, 

Nicht  aber  dem  Wunsch,  der  im  Busen  (juillt. 

Auch  gleich  so  öffentlich  Worte  schenken  1 
Sonst  überwirfst  Du  Dich  noch  zum  Schluss 
Mit  denen  Herren  Collegibus  1 

Wichtig. 

Mit  den  Collegen?  Ja,  wie  denn  dies? 

Mephistopheles  (mit  fürchterlicher  Stimme). 

Ja  weil  ein  solches  Benehmen  verstiess’ 

Gegen  die  Würde  des  ärztlichen  Standes  1 

Wichtig  (ängstlich). 

Das  möcht’  ich  um  jeden  Preis  vermeiden. 

0 sagt  mir,  hochverehrter  Mann, 

Wie  ich  es  vielleicht  erreichen  kann. 

Dass  alle  Collegen  mich  mögen  leiden. 

Mephistopheles  (für  sich). 

Du  unschuldsvoller  Engel,  Du ! (laut) 

Nun  wohl,  hör’  aufmerksam  mir  zu ! 

Zunächst  die  Wohnung.  Du  miethest  Dir 
In  einem  entlegenen  Stadtrevier, 

In  irgend  einer  Vorstadt  draussen, 

Z.  B.  in  Giesing  oder  Haidhausen 
Ein  kleines  Gemach  im  IV.  Stocke. 

Und  an  die  Hausthür  kommt  eine  Glocke  1 

W ichtig. 

Eine  Glocke!  Das  hab’  ich  mir  schon  gedacht! 

Es  kommt  ja  vor,  dass  man  auch  in  der  Nacht 
Schwierige  Fälle  muss  absolviren. 

Mephistopheles. 

Das  wird  Euch  ungemein  häufig  passiren. 

Wichtig. 

Indessen  die  Wohnung,  die  Ihr  empfehlt, 

Ueberrascht  mich,  das  sei  Euch  nicht  verhehlt ! 

Meint  Ihr,  dass  etwa  ein  Graf  und  Baron, 

Ein  Bankier,  Gastwirth  oder  «Herr  von» 

Michl besucht  im  IV.  Stock  in  Haidhausen?? 

Mephistopheles. 

Immer  kommt  Ihr  mit  solchen  Flausen ! 

Daran  dürft  ihr  zunächst  nicht  denken. 

Sondern  nur,  die  Collegen  nicht  zu  kränken  ! 

In  der  Stadt  sind  genug,  das  könnt  Ihr  mir  glauben 
Und  denen  dürft  Ihr  die  Praxis  nicht  rauben. 

W ichtig. 

Eurem  Rathe  zu  folgen,  bin  ich  gewillt. 

Aber  nun  sagt  mir,  von  wegen  dem  Schild. 

Ich  denke  mir  etwa,  der  meine  wird 
Einen  halben  Meter  so  im  Geviert 
In  blau  auf  weiss  den  Leuten  verkünden 
Dass  hier  die  Leidenden  Heilung  finden. 

Mephistopheles. 

0 Du  sancta  simplicitas ! 

Das  gäbe  Euch  einen  netten  Spass  ! 

Die  Würde  des  Standes,  das  weiss  ein  Jeder, 
Verträgt  höchstens  30  Quadratcentimeter  ! ! 

Am  Besten  macht  Ihr  den  Schild  so  klein. 

Dass  er  wie  ein  holdseliges  Blümelein 
Verborgen  an  der  Hausthür  blüht, 

Und  dass  man  ihn  überhaupt  nicht  sieht. 

Dann  werdet  Ihr  sicher  bei_allen  Collegen 
Einen  durchaus  günstigen  Eindruck  erregen. 
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Wichtig. 

Jedoch  der  Praxis  gold’ner  Baum? 

Mephistopheles. 

Der  wird  Euch  grünen,  Ihr  glaubt  es  kaum  ! 

W ich  ti  g. 

Mir  fällt  das  Herz  bis  zu  den  Zehen, 

Denn  seht,  ich  will  Euch  nur  gestehen, 

Mir  schickt  einmal  vor  einem  Jahr 
Ein  Freund,  der  früher  Arzt  hier  war. 

Und  der  vor  noch  nicht  langer  Frist 
Am  Hungertyphus  gestorben  ist, 

Eine  pessimistische  Elegie. 

(Er  holt  ein  Blatt  aus  der  Tasche) 

Wenn’s  Euch  gefällt,  so  lest  Ihr  sie  ! 

Mephistopheles  (liest). 

Elegie  eines  Grossstadtarztes. 

(Stossgeseufzt  ein  Jahr  nach  der  Niederlassung.) 

Nun  war  ich  so  lang  Assistent  und  Student 
Und  hab’  mich  mit  Eifer  beflissen 
Es  sitzt  mir  im  Hirn  wie  ein  Concrement 
Von  ungeheuerem  Wissen. 

Hingegen  im  Wartezimmer  draus  — 

Sitzt  Niemand,  dass  Gott  sich  erbarme! 

Mein  Untersuchungsstuhl  streckt  aus 
Voll  Sehnsucht  die  eisernen  Arme. 

Es  dürstet  mein  Irrigator,  scheint’s. 

Weil  nichts  Feuchtes  noch  durch  ihn  geflossen ; 

Von  den  Reagensröhrchen  hat  noch  nicht  eins 
A bisl  Eiweiss  und  Zucker  genossen. 


Wenn  dann  morgen  die  Sonne  am  Firmament, 
Sich  den  Schleiern  der  Nacht  entwindet,  — 

Ist  wenigstens  Aussicht,  dass  sich  ein  Patient 
In  meinem  Sprechzimmer  befindet. 

Wichtig. 

Nun  seht,  da  haben  Ihr  die  Mishre  1 
Und  glaubt  Ihr  dennoch  auf  Eure  Ehre, 

Dass  ich  bald  viel  zu  thun  habe? 

Denn  seht,  ich  bin  voll  Begeisterung, 

Hab’  viel  gelernt,  bin  stark  und  jung 
Und  es  wäre  mir  eine  rechte  Labe, 

Wenn  ringsherum  im  ganzen  Land 
Alsbald  meine  Name  wäre  genannt. 

Ich  denke  mir  das  gar  zu  schön  : 

Ich  brauche  nur  über  die  Strasse  zu  geh’n. 

So  humpeln  herbei  auf  ihren  Krücken, 

Durch  meinen  Anblick  sich  zu  beglücken. 

Die  geheilten  Kranken  auf  allen  Wegen ; 

Die  Kindlein  strecken  die  Hand  entgegen. 

Die  Männer  recken  die  Hälse  aus. 

Die  Frauen  stürzen  zur  Küche  heraus 
Und  Alles  ruft  unter  Segenswünschen, 

Dort  kommt  der  berühmte  Dootor  von  München  1 
0,  wollt  den  Weg  mir  dazu  zeigen  I 

Blephistopheles. 

Wenn  Ihr  das  Alles  wollt  erreichen. 

So  rath’  ich,  tretet  schleunigst  bei 
Der  Arztabtheilung  der  Kasse  III. 

W i ch  tig. 

Aufschreib’  ich’s,  dass  ich’s  nicht  verpasse  1 
Doch  sagt,  was  ist  das,  eine  Kasse? 


Aus  dem  Brillenkasten,  da  schaut  cs  hervor 
Mit  hundert  umflorten  Augen; 

Ich  glaube,  mein  Stethoskop  verlor 
Das  Gehör  durch  Nichtgebrauchen. 

Wohl  raunt  mir  die  Wochenschrift  wöchentlich 
Von  Patienten  dunkele  Märe, 

Doch  trat  mir  noch  keiner  körperlich 
In  die  Sprechzimmertraumatmosphärc. 

Und  wenn  einmal  jählings  die  Glocke  ertönt. 
So  ist’s  ein  Versicherungsdirector, 

Ein  Bettler,  Hausirer  oder  Agent 
Für  den  neuesten  Desinfector. 


Mephistopheles. 

Eine  Kasse  ? Das  ist  aus  Blech  ein  Haus : 

Das  Geld  ist  drin  — und  Ihr  seid  draus ! 

Wichtig. 

Kann  Euch  nicht  eben  ganz  verstehen ! 

Mephistopheles. 

Das  wird  nächstens  schon  besser  gehen  1 
Doch  wähltet  Ihr  schon  eine  Specialität? 

W i c h ti  g. 

Zur  inneren  Medicin  kann  ich  mich  nicht  bequemen  I 


Und  geh’  ich  früh  Morgens  zum  Briefkästl  hin 
Und  finde  beiläufig  bis  hundert 
Reclamen  für  neue  Arzneimittel  drin,  — 

So  frag  ich  mich  häufig  verwundert: 

«Was  mag  nur  der  Fabrikanten  Heer 
Mit  diesen  Erfindungen  wollen  ? 

Wo  kämen  denn  all’  die  Patienten  her. 

Die  das  Zeug  da  fressen  sollen  ? » 

Jeden  Sonntag  vermeld’  ich  der  Polizei, 

Dass  kein  ansteckendes  Leiden 
In  meine  Behandlung  gekommen  sei. 

(Dass  auch  sonst  kein’s,  verschweig’  ich  bescheiden.) 

Und  schau  ich  in’s  Portemonnaie  trüben  Gesichts, 
So  zeigt  sich  da  nichts  Fulminantes: 

Ich  habe  hienieden  eigentlich  nichts. 

Als  «die  Würde  des  ärztlichen  Standes!» 

Der  Gockel  auf’m  Kirchthurm,  der  hat  seinen  Zweck, 
Der  Steiss  am  Esel  hat  einen 
Und  ebenso  auch  der  Stein  am  Eck’  — 

Ich  aber,  ich  habe  — keinen. 

Jetzt  weiss  ich  aber  auch,  was  ich  thu’ ! 

Ich  geh’  in  den  Rathhauskeller 
Und  leg’  einen  Riesenrausch  mir  zu. 

Und  kost’  es  den  letzten  Heller  1 


Mephistopheles. 

Das  kann  ich  Euch  so  sehr  nicht  übel  nehmen  1 
Die  Anamnese,  ob  es  sticht,  ob’s  druckt. 

Und  wie  der  Kranke  schwitzt  und  kackt  und  spuckt. 
Nachher  das  Klopfen,  Horchen,  Zungenstrecken, 

War  mir  von  je  ein  wahrer  Schrecken  ! 

Und  dann  die  ewigen  Quacksalbereien 

Das  pulvert,  salbt  und  spritzt  mit  Serum  drein. 

Als  wenn  der  Patient  so  von  ungefähr 
Eine  Kochflasch’  oder  Retorte  wär. 

Darein  man  wie  den  Homunculum 
Die  Krankheit  sähe  hupfen  herum ! 

Das  währt  nun  eine  Zeit  so  an. 

Dann  wird  gesund  der  kranke  Manu, 

Oder  er  fährt  ad  inferos. 

Dann  ist  er  den  Doctor  wenigstens  los  ! 


Wichtig. 

Ein  inn’rer  Mediciner  werd’  ich  nie ! 

Doch  sagt,  was  denkt  Ihr  von  der  Chirurgie? 


Mephistopheles. 

Die  Chirurgie  lässt  sich  schon  eher  hören. 
Narkotisirt,  kann  sich  der  Mensch  nicht  wehren ; 
Eine  Maske  am  Kopf,  einen  Dolch  in  der  Hand, 
So  steht  Ihr,  vermummt  in  ein  weiss’  Gewand, 
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Mit  einigen  solchen  Gehilfen  da 
Als  wie  die  Verschwörer  von  Genua. 

Ein  Stoss,  — und  er  verstummt  1 Das  heisst, 

Nicht  gleich,  nein,  später  erst  zumeist. 

Erst  kratzt  und  zwickt  und  reisst  Ihr  los 
Den  Tumor,  wenn  er  noch  so  gross ; 

Ihr  lasst  als  wie  ein  Knäuel  Wollen 
Den  Darm  durch  Eure  Einger  rollen. 

Ja  jetzt  ist  dem  chirurg’schen  Streber 
Nicht  heilig  mehr  selbst  Lung’  und  Leber, 

Im  Hirn  entfernt  er  ohne  Schwanken 
EsslöfFelweise  die  besten  Gedanken ; 

Doch  will  ein  andrer  Bacillus  hinein. 

Dann  heisst’s  ihm  Salz  auf  den  Schwanz  zu  streu’n. 

Die  Chirurgie  ist,  wie  Ihr  seht 

Immerhin  eine  Specialität 

In  der  ein  dickfäust’ger,  rauhredender  Mann 

Seine  Kräfte  bethätigen  kann. 

Wichtig. 

Blutwurstig  und  verwegen  ist  dies  Fach, 

Ich  ginge  lieber  einem  andern  nach. 

Was  denkt  Ihr  von  der  Ophthalmologie? 

Mephi  stopheles. 

Kein  and’res  Fach  ist  also  sanft  wie  sie, 

Bedenkt , wie  würd’  Euch  das  wohl  taugen  ? 

Ihr  seht  den  Mädchen  in  die  hübschen  Augen, 
Versucht  auch  wohl  ein  Wimperchen  zu  fassen  — 

Wichtig. 

Das  wird  sie  sich  recht  gern  gefallen  lassen. 
Mephistopheles. 

Fragt,  ob  es  ihr  vielleicht  nicht  schmerzhaft  ist. 

Wenn  sie  bei  Abend  wohl  ein  Briefchen  liest. 

Dann  wird  die  Gegend  ringsherum  verdunkelt. 

Und  so  schön  langsam  immer  fortgemunhelt. 

Ihr  seht  ihr  tief  in’s  Augenhintergründchen, 

Das  wohl  so  roth  ist  wie  das  runde  Mündchen  — — 
Und  dann  — — 

Wichtig. 

Dann  find’  ich  mich  schon  weiter  1 
Mephistopheles. 

Doch  warum  fangt  Ihr  diese  Stufenleiter 
Nicht  gleich  am  richt’gen  Ende  an  ? 

Als  Gynäkolog  kann’s  Euch  nicht  fehlen ! (feierlich) 
In  diesen  dunklen  Höhlen  und  Canälen, 

Wo  schweigsam,  in  Mucin  gebadet. 

Der  Trichomonas  Heerde  watet,  — 

Wo  im  Trabekelwerk,  im  schwanken. 

Wie  Fledermäuse  die  Liebesgedanken 
Bei  Tag  verborgen  vegetiren 
Um  abendlich  umherzuschwirren,  — 

Wo  auf  dem  Pfiasterepithele 
Die  Route  aufwärts  nach  der  Seele 
In  einer  graden  Linie  führt,  — 

Hier  sei  von  Euch  mit  Lust  curirt  1 

Wichtig. 

Es  kann  erfreuen  mich  mit  nichten 
Für  andere  die  Wohnung  herzurichten. 

Darinnen  ich,  von  gelbem  Neid  erfasst. 

Nur  weile  als  ein  unwillkomm’ner  Gast. 

Die  Gynäkologie  mag  ich  nicht  leiden. 

Auch  lieb’  ich  nicht  das  allzuviele  Schneiden  ! 

Mephistopheles. 

Dann  müsst  Ihr  freilich  dauernd  renonciren. 

An  dem  bekannten  Punkte  zu  curiren. 

Denn  seht,  es  ist  der  Uterus, 

(Das  haben  die  Alten  schon  gewusst,) 


Ein  wildes  Thier,  das  im  Körper  schweift. 

Da  taugt’s  wohl,  dass  man’s  fest  ergreift  1 
Den  Käfig  auf,  — den  Käfig  zu,  — 

Das  Tbier  ist  fort,  — die  Frau  hat  Ruh’  1 

Wichtig. 

Fast  so,  wie  in  der  grossen  Menagerie  1 
Nein,  Gynäkologe  werd’  ich  nie ! 

Doch  sagt  mir  was  von  Nasen,  Rachen,  Ohren  1 

Mephistopheles. 

Ach,  da  ist  Hopfen  und  Malz  verloren ! 

Ist  Einer  taub,  so  hört  er  nicht. 

Und  blieset  Ihr  selber  fortissimo 
Auf  denen  Posaunen  von  Jericho! 

Wenn  dann  der  Doctor  zu  ihm  spricht  1 
«Sie  sind  geheilt  I»  und  er  fragt:  ««Was?»» 

So  ist  doch  ziemlich  peinlich  das  1 

Wichtig. 

Am  eh’sten  möcht’  ich,  glaub’  ich,  mich  noch  werfen. 
Auf  das  Gebiet  der  angegrifE’nen  Nerven. 

Vielleicht  auch  auf  den  kranken  Magen  1 
Wollt  mir  davon  ein  kräftig  Wörtlein  sagen. 

Mephistopheles. 

Der  Geist  der  Magenmedicin  ist  leicht  zu  fassen : 

Es  wird  eine  Sonde  hineingebracht 

Und  Ihr  müsst  das  Wasser  ein  Wochener  acht 

Dem  Kerl  durch  den  Magen  laufen  lassen. 

Es  darf  Euch  in  dem  ganzen  Tropf 
Noch  nicht  so  viel  wie  ein  Stecknadelkopf 
Von  festen  Elementen  bleiben  — 

Und  dann  könnt  Ihr  die  Rechnung  schreiben  1 

Wichtig. 

Man  ist  damit  wohl  schnell  vertraut. 

Doch  sagt,  was  denkt  Ihr  von  den  Haut- 
Und  den  Geschlechtsspecialisten  ? 

Mephistopheles. 

Von  jeher  ist  bei  Juden  und  bei  Christen 
Das  Reich  der  Pöckchen,  Pocken,  Pöcklein, 

Der  Fleckchen,  Flecken  und  der  Flecklein 
Mit  Recht  geachtet  und  beliebt. 

Ihr  seid  der  Tröster  in  Liebessorgen, 

Ihr  trocknet  die  einsame  Thräne  am  Morgen, 

Die  so  ein  gebrochenes  Herz  vergiesst 

Und  auch  den  Thränenstrom,  der  noch  fliesst ! 

Hat  in  unsagbar  süsser  Stunde 
Sich  etablirt  in  einer  Wunde 
Bin  schüchterner  Primäraffect, 

Er  wird  mit  Späherblick  entdeckt. 

Euer  Reden  ist  Quecksilber,  Euer  Schweigen  Gold. 

Doch  wenn  Ihr  noch  weiter  erfragen  wollt. 

Der  Specialitäten  Heer, 

So  werden  wir  nicht  fertig  mehr  1 
Es  ist  ja,  vom^Gestell  der  Füsse, 

Bis  aufwärts  zu  der  Zirbeldrüse 
Kein  Löchlein  und  Organ  so  klein. 

Es  kriecht  ein  Specialist  hinein. 

Verrichtet  complicirte  Thaten 

Mit  räthselhaften  Apparaten 

Und  schreibt  dann  voller  Geistesstärke, 

Das,  was  er  fand,  in  dicke  Werke  — 

So  wird  sich  in  des  Leibs  Gewinden 
Auch  wohl  für  Buch  ein  Plätzlein  finden. 

Das  schreibt  Ihr  dann  an  Euere  Thür 
Grad  hinter  das:  «Specialarzt  für». 
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Wichtig. 

0,  wie  viel  Dank  bin  ich  Euch  schuldig 
Doch  werdet  Ihr  wohl  ungeduldig, 

Wenn  ich  an  diesem  wicht’gen  Tage 
Noch  stelle  ein’  und  and’re  Frage? 

Ich  möcht’  noch  fragen,  ob  Ihr  nicht  wisst, 

Was  das  mit  der  Standesordnung  ist 
Und  mit  dem  ärztlichen  Ehrengericht, 

Weil  das  so  nach  Mittelalter  riecht. 

Mephistopheles. 

Dies  sei  Euch  nur  in’s  Ohr  gesprochen  : 

Die  Aerztekammern,  die  sind  bestochen 

Von  den  Curpfuschern,  dass  sie  in  die  Tinte  setzen 

Die  Aerzte  und  untereinander  verhetzen ; 

Indessen  frisch,  fromm,  fröhlich  und  frei 
Blüht  die  edle  Curpfuscherei ! 

Denn  seht,  der  Pfuscher  ist  ledig  und  los, 

Ihn  schützt  das  Glesetz,  sein  Greschäft  geht  famos  1 
Indessen  Ihr  jetzt,  wo  der  Karren  schon  holpert. 
Auch  noch  über  die  Standesordnung  stolpert ! 

Bleibt  zum  Beispiel  beim  Mittagsfutter 
Eurer  eigenen  Schwiegermutter 
Mal  ein  Knochen  stecken  im  Hals, 

Müsst  Ihr  ihr  helfen  jedenfalls. 

Aber  dabei  darf  es  nicht  bleiben  — 

Nein  ! Ihr  müsst  ihr  die  Bechnung  schreiben ! 

Laut  dem  37.  Paragraphen 

Sonst  verhängt  man  über  Euch  Strafen 

Welche  nach  Anhang  Ziffer  4 

Bis  2000  Mark  geh’n.  Das  ist  kein  Plaisir. 

Bei  einer  Vertretung,  beim  Consilium, 

Kann  es  ein  wahres  Miraculum 

(Es  gibt  ja  so  mancherlei  Fälle  im  Leben) 

Mit  denen  Parapraphen  geben : 

Es  liegt  d’rin  so  viel  verborgenes  Gift, 

Als  wie  in  des  Apothekers  Büchsen 
Während  es  leicht  ist  den  schlauen  Füchsen 
Zu  sorgen,  dass  kein  Paragraph  sie  trifft. 

Ja,  wenn  Ihr  einem  gemeinen  Lumpen 
Eine  Portion  Anstand  ein-  könntet  pumpen 
Mit  einem  gedruckten  Reglement’chen, 

Dann  thät’s  auch  Knigge’s  Umgang  mit  Menschen. 
So  aber  bindet  Ihr  Euch  an  den  Kopf 
Einen  recht  langen  — chinesischen  Zopf  1 1 

Wichtig. 

Mir  scheint’s  auch,  dass  es  besser  war’. 

Es  käm’  ein  Pfuschergesetz  vorher 
Und  die  Standesordnung  hintendrein  ; 

Ich  würd’  auch  im  Bezirksverein 
Kann  ich  es  nur  bei  Zeiten  erfragen. 

Dass  darüber  verhandelt  wird. 

Sicherlich  ganz  unbeirrt 
Meine  Meinung  darüber  sagen. 

Wenn  ich  nur  nicht  so  jung  und  schüchtern  wär ! 

Mephistopheles. 

Mein  Freund,  das  gäbe  ein  Glockengeläut’, 

Wie  wenn  der  Hirt  in  der  Frühlingszeit 
Die  Heerde  treibt  am  Berge  her  1 
Das  dürft  Ihr  nur  mir  privatim  sagen  1 

Wichtig. 

Ich  will  Buch  damit  nicht  länger  plagen. 

Aber  was  rathet  Ihr  denn  wohl 
Mir  in  Betreff  des  Alkohol? 

Ich  hörte  nämlich,  was  mich  schmerzte. 

Dass  allgemein  die  Münch’ner  Aerzte 
Gar  abhold  seien  diesem  Sud, 

Weil  man  im  pathologischen  Institut 
Gefunden  habe  wahre  Ochsenherzen  I 


Mephistopheles. 

Macht  Euch  darüber  keine  Schmerzen ! 

• Bedenkt,  es  handelt  sich  um  tote  Leute  1 
Die  lebenden  seht  Ihr  zum  Beispiel  heute 
In  relativem  Wohlbefinden 
Des  frohen  Bacchus  Lob  verkünden. 

Wohl  macht  der  Alkohol  die  Herzen  weit 
Doch  hat  der  Herr  Professor  nicht  bedacht, 

Dass  sie  das  Leben  vorher  eng  gemacht. 

Es  war  also  die  höchste  Zeitl  (Sieht  auf  die  Ulir) 
J edoch,  wir  haben  schon  nach  zehn  I 

Wichtig. 

Ich  kann  unmöglich  von  Euch  gehen 

Ich  muss  Euch  noch  mein  Stammbuch  überreichen 

Gönn’  Eure  Gunst  mir  dieses  Zeichen  1 

Mephistopheles. 

Sehr  wohl.  (Er  schreibt  und  gibt’s.)  (ab.) 

Wichtig  (liest). 

Freunderl,  druck’  dich  in  die  Coulissen 

Denn  jetzt  wird  mit  faulen  Aepfeln  geschmissen  ! 

Wichtig  (schnell  ab). 


Der  Aerztestreik. 

« Quousque  tandem » , ruft  der  Doctor  Schreier 
Voll  Zorn  im  ärztlichen  Bezirks  vereine, 

«Wie  lange  noch  missbraucht  man  uns’re  Langmuth  1 
«Und  höhnet  triumphirend  uns’rer  Zwietracht? 

«Die  Einigkeit  macht  stark  1 Soll  das  nur  gelten 
«Für  Maurer,  Tischler,  Schmied  und  Schweinemetzger, 

«Und  nicht  für  Aesculaps  verarmte  Jünger? 

«Drum  auf  zur  kühnen  That,  ihr  Herrn  CoUegen  1 
«Seid  nicht  bloss  ein  Verein  für  fromme  Wünsche, 
«Beweiset  durch  die  That  den  Ernst  der  Lage, 

«Und  streikt  einmal,  und  streikt  mit  aller  Härte! 

«Dann  sollt  ihr  sehen,  wie  sie  uns  vermissen  ! 

«Dann  mögen  Masern,  Scharlach  und  die  Blattern 
«Und  Pneumonien  ohne  Doctor  heilen, 

«Die  Weiber  mögen  ohne  uns  gebären, 

«Und  die  Tumoren  mögen  sie  behalten  1 
«Dann  mögen  sie  sich  heilen  mit  dem  Wasser, 

«Mit  ihren  Kräutern,  ihren  alten  Salben. 

«Den  Beinbruch  mag  der  Schäfer  dann  curiren, 

«Ein  altes  Weib  die  Hydrokele  schmieren! 

«0  Saprament,  dann  wollen  wir  erst  sehen, 

«Ob  sie  nicht  gerne  zwei,  drei  Markein  zahlen, 

«Für  einen  Gang  statt  dreissig,  vierz’g  Pfennig, 

«Für  den  ein  Dienstmann  seine  fünfzig  fordert. 

«D’rum  auf!  Verpflichtet  Buch  auf  Ehr’  und  Handschlag, 
«Und  lasst  sie  hängen,  diese  Cassenschinder, 

«Und  streikt  und  streikt,  bis  sie  zum  Kreuze  kriechen.» 

So  sprach' der  Volkstribun,  Herr  Doctor  Schreier, 
Und  jubelnd  stimmten  zu  die  Herrn  Collegen. 

Vergessend  ihres  altgewohnten  Eiferns 
Umarmten  sich  die  Alten  und  die  Jungen. 

Es  schwelgt  der  Herr  Geheimrath  in  dem  Kusse, 

Mit  dem  der  Cassenarzt  ihn  süss  beschmatzet. 

Der  Amtsarzt  schaut  voll  Liebe  tief  in’s  Auge 
Dem  jüngsten  Mitglied,  das  sich  angemeldet. 

Und  jubelnd  stimmt  selbst  zu  der  Hofrathshaufen. 

Und  also  ward  der  edle  Streik  beschlossen  : 

Man  sieht  die  Bürger  jammernd  schon  sich  winden 
Und  auf  den  Knien  um  die  Praxis  betteln. 

«Wir  können  warten,»  protzt  der  Doctor  Schreier. 

Und  warten  thun  sie  jetzt  schon  lange  Wochen : 

Es  heilt  die  Pneumonie  ganz  ohne  Docter, 
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Die  Weiber  kommen  ohne  Zange  nieder, 

Ja  selbst  die  Querlag’  endigt  mit  Genesung 
Nach  Corpus  duplicatum  maceratum  ; 

Schier  unbekannt  wird  jetzt  das  Wochenfieber. 

Der  Furor  operandi  ist  verschwunden: 

Man  hört  nichts  mehr  von  Opfern  der  Adepten. 

Das  Messer  rostet  rastend  in  dem  Glasschrank. 

Und  doch  verweigert  Schreier  seine  Hilfe 
Und  bleibt  trotz  allem  Opfer  treu  dem  Streike. 

Da  eines  Abends,  als  er  müd’  vom  Feiern, 

Griesgrämig  seinem  Abendtrunke  fröhnte. 

Da  klopft  es  an  der  Thür  ganz  schüchtern  leise  : 

Ein  kleines  Mädchen  tritt  herein  und  gibt  ihm 
Mit  Thränen  in  dem  Aug’  das  kleine  Händchen ; 

«Der  Vater  ist  so  krank,  er  muss  wohl  sterben, 

«So  hat  er  g’sagt,  die  Mutter  glaubt’s  auch  selber! 

«Sie  sollen  kommen,  hab’n  ja  immer  g’holf’n!» 

«Das  kann  ich  nicht»,  sagt  da  der  Doctor  Schreier, 
«Das  weiss  er  auch»,  erwidert  dann  die  Kleine, 

«Doch  sehen  möcht’  er  sie,  es  würd’  ihm  leichter» 

Und  flehend  kniet  die  Kleine  vor  ihm  nieder. 

Da  wird  dem  Doctor  weh’  und  weich  um’s  Herze, 

Er  pfeifet  auf  den  Streik  und  die  Collegcn, 

Nimmt  seinen  Hut,  nimmt  an  der  Hand  die  Klciife, 

Und  eilt  zum  Kranken,  der  in  seinen  Nöthen 
Als  Mensch  den  Menschen  ruft,  dem  er  vertrauet. 

Das  Herz  verbietet  jeden  Streik  der  Aerzte. 


Standeswürde. 

Die  Würde  des  Standes  muss  wieder  her, 

Des  ärztlichen  Standes  Würde  — 

So  lese  ich  täglich  und  seufze  schwer 
Und  denke  an  Bürde,  an  Bürde  1 

Indess,  bei  der  Mehrheit  wohnt  die  Vernunft, 

Das  ist  eine  alte  Geschichte  — 

So  rüst’  ich  mich  denn  für  die  kommende  Zunft 
Und  die  «ärztlichen  Ehrengerichte». 

Grossmütterchens  Wandschrank  schliess'  ich  auf  — 
Es  scheuchen  meine  Blicke 
Die  Motten  des  vor’gen  Jahrhunderts  herauf  — 
Und  suche  nach  einer  Perrücke. 

Und  dann  den  Stock  Urgrosspapa’s, 

Den  mit  dem  goldenen  Knopfe, 

Den  nehm’  ich,  und  halt’  ihn  an  die  Nas’ 

Und  wackle  mit  dem  Zopfe. 

Auch  jene  Spritze  aus  blankem  Metall, 

Mit  poliertem  Griffe  die  Spritze  — 

Ich  trag’  .sie,  damit  ich  auf  jeden  Fall 
Die  nöthige  Würde  besitze. 

Auch  die  Vatermörder  eignen  sich  sehr. 

Der  Cylinderhut  ferner,  der  grosse ; 

Dann  nehm’  ich  ein  rothes  Schnupftuch  her, 

Und  die  goldene  Schnupftabaksdose. 

Nun  kann  ich  getrost  zur  Consultation, 

Dort  bin  ich  correct  und  gemessen  — 

Denn  ich  darf  den  ccremoniellen  Ton 
Und  die  Würde  des  Stand’s  nicht  \ergessen. 

Und  kommt  die  Frage,  ob  Hysterie 
Die  Krankheit  ist  oder  nit  is. 

So  sagt  erst  der  Hausarzt  « Oophori- 
Und  hierauf  erst  sage  ich : -itis  » . 


Dann  sicht  man,  dass  wir  uns  durchaus 
In  derselben  Meinung  befinden. 

Und  würdig  verlassen  wir  beide  das  Haus  — 
Man  sicht  uns’re  Zöpfe  von  hinten. 

Dann  ehren  uns  wieder  und  achten  uns  hoch 
Ringsum  die  Bewohner  des  Landes 
Und  Jedermann  sagt ; « wie  gross  ist  doch 
Die  Würde  des  ärztlichen  Standes ! » 


Die  Symbiose. 

Als  Riescn-Cytoblasten  zieh’n  die  Sterne 
Im  Weltalls  Kreislauf  ihre  Aetherbahn, 

Und  liebend  zieht  aus  unbegrenzter  Förnc 
Die  eine  Welt  den  andern  Sternball  an. 

Sie  halten  einig  sich  im  Gleichgewichte 
Sich  gegenseitig  sichernd  den  Bestand; 

Sic  sprechen  ihre  Sprache  mit  dem  Lichte, 

Das  sie  auf  Aetherwcllen  sich  gesandt: 

So  leben  sie  in  der  Aeonen  Schoosse 
In  ganz  geheimnissvollcr  Symbiose. 

Und  wie  im  Grossen  ist  es  auch  ini  Kleinen : 

Dein  Organismus  ist  nur  ein  Cumplex 
Von  Einzelwesen,  die  sich  weise  einen 
Behufs  Erreichung  eines  höheru  Zwecks. 

Der  Leukocyte  lebt  sein  eigen  Leben, 

Er  opfert’s,  wenn’s  dem  Ganzen  nützen  kann  ; 

Urweiser  Weltgeist  ist  ihm  ein  gegeben 

Und  weist  für’s  Ganze  ihm  den  Endzweck  an  : 

Dein  Ich  ist  schliesslich  eine  ganz  famose, 
Milliardcnhafte  Zellen- Symbiose. 

Und  würd’  der  Mensch  nicht  heerdenweise  leben. 
Erbärmlich  stünd’  es  um  sein  Menschenthum, 

Man  könnt’  ihm  kaum  den  Namen  «Mensch»  mehr  geben. 
Als  Kaspar  Hauser  trieb  er  sich  herum. 

Denn  erst  die  Menschheit  lässt  den  Menschen  werden. 
Aus  ihr  heraus  wächst  seines  Geistes  Kraft : 

Könnt’st  Du  der  Mitwelt  Arbeit  nicht  verwerthen. 

So  stünd’  es  schlecht  um  Deine  Wissenschaft : 

D’rum,  was  Dich  freut  an  deinem  Erdenloose 
Verdankst  im  Grunde  Du  der  Symbiose. 

Und  nimm  den  besten  Mann,  nimm  einen  Helden, 

Von  dessen  Thaten  eine  Welt  erzählt : 

Sein  Glück  wird  sicher  nicht  als  vollauf  gelten. 

So  lang  ihm  eine  bess’re  Hälfte  fehlt. 

Denn  seine  Kraft  verlanget  nach  dem  Weibe, 

Den  höch.stcn  Preis,  er  setzt  ihn  dafür  ein  : 

Erst  wenn  sich  fügt  der  Leib  dem  Leibe, 

Dann  ist  vollendet  ihm  das  höchste  Sein : 

So  lebt  er  dann  in  ihrem  weichen  Schoosse, 

Mit  ihr  in  allerliebster  Symbiose. 

Die  Tugend  könnte  man  Gemeinsinn  nennen. 

Denn  gut  ist  Das  nur,  was  dem  Ganzen  frommt ; 

Der  Böse  wird  den  Eigennutz  nur  kennen. 

Wodurch  die  Menschheit  dann  zu  Schaden  kommt : 
D’rum  konnte  sie  ein  fein’  Organ  nicht  missen. 

Das  gut  und  böse  Thaten  wägt  und  zählt ; 

Und  so  entwickelte  sich  das  Gewissen, 

Das  für  der  Menschheit  Wohlfahrt  Wache  hält : 

Die  Ethik  ist  bei  scharfer  Diagnose 
Nur  ein  Product  humaner  Symbiose.  — 

Der  Staat  gestaltet  sich  durch  Symbiose, 

Nur  Symbiose  will  der  Socialist. 

Die  Symbiose  stellt  die  Diagnose, 

Von  welchem  Werthe  Du,  mein  Lieber,  bist. 

Die  Symbiose  wirkt  in  diesem  Kreise, 

Wir  haben  ihren  vollen  Werth  erkannt : 
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Dies  Mahl  symholisirt  in  seiner  Weise, 

Wie  Symbiose  fördert  unsern  Stand ! 

D’rum  freut  Euch  am  gemeinschaftlichen  Loose 
Und  feiert  Eu’re  frohe  Symbiose  ! — 

Der  Traum. 

Eine  Kapuzinade  für  die  Dökter. 

Mir  träumte  neulich  gar,  ich  wäre  schon  gestorben 
Und  stünde  voll  Erwartung  vor  der  Himmelspforte, 

Mein  Lehen  für  die  Ewigkeit  zu  bilanziren. 

Mir  war’s  auf  Erden  nicht  zu  wohl  ergangen, 

Das  Bischen  Glück,  das  hat  das  Leid  wohl  aufgewogen, 

Für  jede  Sünde  prügelte  mich  mein  Gewissen. 

Doch  war  mein  Gott  kein  solches  chicanöses  Hcrrlcin, 

Dass  er  mich  eigens  schuf  zu  dieses  Daseins  Qualen, 

Um  mich  dann  hinterher  noch  in  der  Höll’  zu  braten ! 

Und  dann,  hatt’  ich  nicht  treu  gedient  dem  Nebenmenschen, 
War  mein  Beruf  nicht  hehr,  von  Allen  hochgeprieseu  ? 

Fand  ich  nicht  Anerkennung  selbst  im  Hof  rathstitel  ? 

Und  in  gehob’nem  Selbstgefühl  begehrt’  ich  Einlass; 

Sanct  Peter  schaut’  mich  an  und  brummt:  «Oho,  ein  Doktor! 
Bei  uns  ist  wenig  Platz  im  Himmel  für  die  Dökter!» 

«Oho!»  sag’  ich,  «die  wer’n  den  Himmel  wohl  verdienen!» 

Nun  aber  fing  der  Alte  an  zu  raisoniren, 

Im  barschen  Kapuzinerton  mich  abzukanzeln : 

«Euch,  hochgelehrte  Herr’n  hat  meist  der  Hochmuthsteufel, 

Der  Euch  verführt,  auf  einem  fremden  Grund  zu  pürschen. 

Wo  Ihr  mit  dem  Verstand  ja  doch  nichts  könnt’  erjagen! 

Denn  eng  gesteckt  sind  Euch  die  Grenzen  der  Erken ntniss. 

Ein  Räthsel  ist  trotz  aller  Euer  Instrumente 
Das  Leben,  wie  es  wird  und  wie  es  sich  erhaltet 
Im  steten  Kampf  mit  Millionen  Schädlichkeiten. 

Und  diese  unbewusste  Weisheit  nennt  Instinct  Ihr, 

Und  setzt  ihn  hinter  den  Verstand  recht  despectirlich ! 

Doch  dieser  Hochmuth  ist  für  Euch  vererbte  Sünde, 

Die  Euch  von  Anbeginn  das  Paradies  gekostet. 

D’rum  grübelt  immer  zu,  doctissimi  praeclari! 

Und  freut  Euch  nur,  wie  Ihr’s  so  herrlich  weit  gebracht  habt! 
Das  wahrlich  würde  mich  noch  nicht  in  Harnisch  bringen ! 

Denn  wisst  Ihr  etwas  mehr  als  andere  Menschenkinder, 

So  kann  ja  diesen  dienen  Eu’re  Sachverständniss. 

Doch  dass  Ihr  immer  Euch  mit  fremden  Federn  schmücket. 

Und  unverschämt  in  Anspruch  nehmt  als  Eure  Leistung, 

Was  die  Natur  gethan,  ganz  ohne  Eure  Künste, 

Das  giftet  mich,  das  nehme  ich  mit  Recht  Euch  übel! 

Voll  Selbstbewusstsein  lasset  Ihr  Euch  Weihrauch  streuen. 

Von  einer  meistens  urtheilslosen,  blinden  Menge! 

Ja  wohl,  Ihr  freut  Euch  dieses  frommen  Köhlerglaubens, 

Der  lässt  sich  leicht  und  recht  profitlich  baar  vermünzen ! 

Euch  thut  es  wahrlich  noth,  auf  Pfaffentrug  zu  schimpfen. 

Die  Ihr  mit  suggestiver  Therapie  behandelt! 

Es  kitzelt  Euch,  ein  bischen  Herrgott  zu  posiren. 

Als  Lebensretter  himmelhoch  geehrt  zu  werden. 

Zu  thun,  als  ob  die  Menschen  ohn’  Euch  flöten  gingen 
Und  ohne  Dökter  keine  Krankheit  könne  heilen. 

Im  Gegentheile,  Ihr  könnt  keine  Krankheit  heilen, 

Nein,  nicht  den  lumpigsten  Katarrh  könnt  Ihr  vertreiben. 

Denn,  was  Ihr  Krankheit  nennt,  als  solche  dann  behandelt. 

Ist  schon  die  Abwehr  der  Natur  gen  Schädlichkeiten ! 

Doch  Ihr,  Ihr  macht  die  Abwehr  stumpf  mit  Euren  Mitteln, 
Und  freut  Euch  noch  darüber,  wenn  es  Euch  gelungen, 

Mit  einem  Gift  ein  hohes  Fieber  abzumindern. 

Mit  einem  Gift  ’ne  flotte  Diarrhoe  zu  stopfen; 

Doch  wartet  nur,  das  Volk,  das  schmeckt  schon  bald  den  Braten, 
Entlohnt  schon  jetzt  mit  einem  Bettelgeld  die  Dökter! 

Ihr  treibt’s  so  weit,  dass  viele  es  für  wurstig  halten. 

Ob  der  Geheimrath  doktert  oder  der  Herr  Pfarrer! 

Du  rümpfst  die  Nase,  Freund,  was  hat  das  zu  bedeuten? 

Aha,  Du  denkst  an  serumtherapeutische  Finessen ! 


Die  sollten  j a erst  recht  Bescheidenheit  Euch  lehren ! 

Der  Organismus  selbst  erzeugt  die  Gegengifte  ! 

Ich  sehe  Dich  schon  wieder  Deine  Nase  rümpfen? 

Aha,  Du  steifst  Dich  auf  die  Kunst  des  rohen  Messers! 

Wer  heilt  die  Wunden,  welche  Eure  Eisen  schlagen. 

Wenn  nicht  der  Dreck  an  Euren  Händen,  Instrumenten 
Die  güt’ge  Heilbestrebung  der  Natur  verkümmert? 

Das  wisst  Ihr  wohl  und  sündigt  jetzt  auf  Euer  Wissen! 

Ihr  schielet  geil  auf  jeden  Knödel  in  dem  Leibe, 

Heraus  damit!  Nur  schnell,  sonst  könnt’s  ein  Andrer  machen! 

Ihr  thut  im  Leibe,  wie  in  einem  Reis’sack  wühlen 

Und  triumphirt,  das  Weib  ist  glücklich  dann  verstümmelt! 

Da  sollte  einem  nicht  das  Gift,  die  Galle  steigen ! 

Mit  Deiner  Doktorei  verdienst  Du  nicht  den  Himmel! 

Jetzt:  Apage!  Ich  hab’  mich  schon  genug  geärgert.» 

Da  hörte  ich  die  Stimme  eines  alten  Weibleins: 

Grüss  Gott,  Herr  Dökter,  das  ist  ja  unser  lieber  Dökter! 

0 mei’  Herr  Peter,  lassen’s  ihn  halt  dengerst  eine! 

Herr  Dökter!  Wissen ’s  no,  wie  Sie  als  Armendokter, 

Mit  mir,  der  armen  Gichtmamsell  so  freundlich  waren? 
Vergelt’s  Gott,  hab’  i g’sagt  wohl  hundert  Mal  zu  Ehna, 

A solcher  Herr,  der  muss  a mol  in  Himmi  kema ! 

«Ja,  unser  lieber  Dökter  muss  in  ’llimmi  eine»! 

So  höre  ich  jetzt  ein  paar  Kinderstimmen  schreien. 

«Die  Mutter  hat  uns  immer  g’sagt,  er  war  ein  Engel!» 

Da  lacht  Sanct  Peter:  «Ich  hab’  wahrlich  nichts  dagegen. 

Nur  soll  das  Doktorlein  bescheiden  sein  und  merken: 

Sein  Herz,  nicht  sein  Verstand  erobert  ihm  den  Himmel!» 


Genesis  humoralis. 

Als  sich  der  liebe  Gott  am  sechsten  Schöpfungstage 
Vergnügt  die  Hände  rieb,  und  wohlgefällig  schaute 
Das  Lustgefühl  der  neugeback’nen  Creaturen, 

Da  hinkt,  nachdem  verklungen  war  des  Himmels  Jubel, 

Auch  noch  Herr  Luzifer  als  Gratulant  herbei  : 

«Charmant!  Ich  gratulir!  Ich  bin  entzückt!  Nur  Eines 
Erlaube  mir  an  Deinem  Werke  auszusetzen: 

Es  ist  doch  schad’,  dass  Deiner  frohen  Schöpferlaune 
Es  nur  beliebt,  mit  unvernünftig  Vieh  zu  spielen  ! 

Versuch  es  doch  einmal  ein  Wesen  neu  zu  schaffen. 

Das  Dir  ein  bischen  hinter  die  Coulissen  guckte! 

Es  wär’  ein  Jux,  zu  seh’n,  wie  sich  ein  solcher  Vorwitz 
Verträgt  mit  der  von  Dir  beliebten  Daseinsfreude!» 

Da  lacht’  der  liehe  Gott  und  sprach : «Dem  Lebewesen 
Geschah’  so  unrecht  nicht,  das  sich  die  Daseinsfreude 
Durch  solch’  fürwitzig  Spintisiren  Hess  vergällen! 

D’rum  thu’  zum  Teig  von  Deiner  Eigenschaft  ein  Spritzchen! 
Den  Weg  zum  Glück  mag  solch’  ein  Wesen  selbst  dann  finden!»  — 
Und  flugs  entstand  der  Mensch  und  durfte  fröhlich  wachsen 
Nach  dem  bekannten  Typus  eines  Säugethieres, 

In  welchem  der  Verstand  zu  Luzifers  Vergnügen 

Sich  streitet  mit  dem  Herz,  dem  himmlisch  schönen  Weibe. 

Doch  wie’s  in  jeder  Ehe  Anfangs  pflegt  zu  gehen. 

So  spielt  auch  hier  das  süsse  Herz  die  erste  Geige, 

Die  unser  Herr  Verstand  als  Bratsche  nur  begleitet. 

Denn  wo  ein  jugendfrohes  Herz  den  Tact  thut  schlagen. 

Da  hat  der  Herr  Verstand  nicht  Zeit  zum  Speculiren ! 

Doch  mit  der  Zeit,  da  fängt  auch  dieser  an  zu  wachsen. 
Und  möchte  nun  versuchen  seine  mächt’gen  Schwingen, 

Die  tauglich  er  vermeint  zum  höchsten  Himmelsfluge. 

Doch  Ach  ! Er  kann  sie  nicht  entfalten  in  dem  Raume, 

Der  kärglich  nur  und  eng  begrenzt  ihm  zugemessen. 

Aus  dem  er  nur  erspäht  was  seine  Ausluglöcher, 

Die  Sinne,  fünf  an  Zahl,  ihm  gütigst  noch  gestatten. 

Mit  seiner  Stärke  wächst  die  Kenntniss  seiner  Ohnmacht 
Und  voll  Verzweiflung  möcht’  er  seinem  Dasein  fluchen ! 

Da  sitzt  er  nun  vergrämt  in  seiner  Hirnbehausung, 

Ist  stets  im  Streit  mit  dem  ihm  eng  verbund’nen  Herzen, 


29.  October  1898. 
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Das  sich  bequem  mit  Glaube,  Hoffnung,  Liebe  füttert. 

Und  damit  leichtlich  jedes  Daseinsrätbsel  löset ! 

Wie  gerne  möcht’  das  Herz  auch  den  Verstand  bekehren  : 

« 0 sei  doch  froh,  geniesse  doch  des  Daseins  Freuden  ! » 
««Des  Daseins  Freuden  mahnen  an  des  Daseins  Ende!»» 

«Ein  solches  Ende  kennt  nicht  unser  frommer  Glaube!» 

««Ein  Glaube,  der  nur  Deinem  Egoismus  schmeichelt!»» 
«Entzückt  Dich  nicht  der  Menschheit  ideales  Streben?» 

««Das  ist  auf  Hochmuth  nur  und  Eitelkeit  gegründet!»» 

«Aus  Deinem  Schmerz  spricht  doch  die  Sehnsucht  nach  dem  Glücke!» 
« « 0,  wie  könnt’  ich,  der  Kritikaster,  Glück  noch  finden  ! » » 
«Versuch’s  mit  mir,  mit  mir  allein  kannst  Du’s  erraffen!» 

So  lockt  das  Herz  den  Herrn  Verstand  zu  einem  Bunde, 
Der  noch  in  späten  Tagen  einen  Sprössling  zeitigt! 

Ein  Knabe  ist’s,  begabt  mit  jugendfrohem  Sinne, 

Der,  wo  er  kommt,  ein  Lächeln  auf  die  Lippen  zaubert ! 
Humor  ist  er  genannt  und  überall  willkommen  ! 

Denn  wenn  auch  leichter  Spott  auf  Stirn  und  Lippen  lagert. 
Lacht  doch  ein  liebewarmes  Herz  ihm  aus  dem  Schclmenauge ! 
Ja,  wo  Verstand  und  Herz  am  rechten  Flecke  sitzen , 

Da  lässt  zur  rechten  Zeit  auch  der  Humor  sich  finden : 

Der  macht  uns  glücklich,  trotz  der  Tragik  dieses  Daseins, 

Der  macht  uns  selig,  trotz  dem  Baume  der  Erkenntniss ! 

Denn,  wo  Verstand  und  Herz  sich  zum  Humor  vereinigt. 

Da  lacht  der  liebe  Gott  und  ärgert  sich  der  Teufel  ! 


Der  Ausgleich! 

Nur  eine  grosse  Gleichung  ist  das  Weltgetriebe, 

Ein  ew’ger  Ringgang  führt  auf  gleiche  Bahn  zurück. 

Es  gleicht  sich  aus  der  Elemente  Hass  und  Liebe, 

Aus  der  Vernichtung  Schmerz  erblüht  des  Daseins  Glück ! 

Es  gleicht  sich  aus  auf  Deiner  psychischen  Abscisse 
Ein  jeder  Wellenberg  mit  einem  Wellenthal; 

Des  Essens  Lust,  sie  hat  den  Hunger  zur  Prämisse, 

Dem  schönen  Rausche  folgt  des  Katzenjammers  Qual ! 

Es  mopst  Dich  schliesslich  eine  Reih’  von  schönen  Tagen, 

Es  sehnt  Tanhäuser  sich  hinaus  nach  Schmerz  und  Leid: 

Denn  ach!  So  lang  Du  lebst,  musst  Du  den  Wechsel  tragen. 
Denn  unser  Hirn  passt  nicht  für  ew’ge  Seligkeit! 

Ja,  selbst  die  Kunst  macht  Dir  nicht  allzulang  Vergnügen: 

Hör’  doch  auf  einmal  an  die  ganze  Trilogie! 

Und  sollte  Dir  auch  dieses  Beispiel  nicht  genügen. 

So  geh’  zehn  Stund’  in  eine  Bildergallerie ! 

Der  Hunger  ist  der  beste  Koch  auch  für  den  Fresser, 

Das  Fasten  hat  den  Appetit  in  Compagnie; 

Dann  schmeckt  dem  neid’schen  Soci  Bier  und  Knackwurst  besser, 
Als  einem  fetten  Junker  Austern  und  Chablis  ! 

Befriedig’  doch  einmal  ein  schwer’  und  gross’  Bedürfniss, 

Mit  seiner  Grösse  wächst  auch  die  Zufriedenheit: 

Da  kommt  die  Logik  mit  der  These  in  Zerwürfniss, 

Als  sei  das  grösste  Glück  Bedürfnisslosigkeit. 

Denn  quälen  Dich  des  Stuhlgangs  duftig  weiche  Zeichen, 

Und  dräuet  schon  zu  streiken  der  Sphinkteren  Schluss 
Und  kannst  Du  noch,  mit  knapper  Noth,  den  Sitz  erreichen. 

Wie  schwelgst  Du  da  im  negativen  Hochgenuss! 

Es  gleicht  sich  aus  im  Hochgefühle  der  Genesung 
Der  schweren  Krankheit  bitterschweres  Weh  und  Leid; 

Du  unterschätz’st,  mein  Freund,  die  Wonne  der  Erlösung, 

Wenn  Du  von  argem  Zahn-  und  Bauchweh  bist  befreit. 


Hat  Dich  die  graue  Sorge  todesmüd  geritten. 

Und  sie  entweicht,  wie  fühlst  Du  Dich  befreit! 

Wer  nie  des  herben  Leides  Dolchstich  hat  erlitten. 

Der  faselt  nur  von  seiner  grossen  Seligkeit. 

Denn  inhaltsschwer  wird  sich  Dein  Leben  erst  gestalten, 
Wenn  himmelhohe  Wellen  schlagen  Glück  und  Leidl 
Viel  besser  frommet  Dir  ein  wildes  Schicksalswalten, 

Als  spiegelglatte  Bahn  in  träger  Ueppigkeit! 

So  wechselt  Leid  und  Freud  in  Deinen  Lebenstagen, 

Ein  ständig  Glück  ist  keines  Sterblichen  Geleit, 

Doch  auch  im  schwersten  Leide  darfst  Du  nicht  verzagen : 
Den  Ausgleich  schafft  die  ewige  Gerechtigkeit! 

Das  wahre  Glück  liegt  nur  im  idealen  Streben, 

Das  Dir  verspricht,  was  nie  ein  Menschenloos  Dir  hält; 

Es  kann  ein  ständig  Glück  die  Erde  Dir  nicht  geben, 
D’rum  such’  es  Dir  in  einer  idealen  Welt! 

Und  lässt  Du  heute  Deine  Welle  höher  schlagen. 

Und  läuft  sie  morgen  in  das  Wellenthal  zurück. 

Wirst  Du  den  Kater  dann  in  dem  Bewusstsein  tragen : 

Je  nun,  es  gleicht  sich  heute  aus  mein  gestrig’  Glück. 


Lob  der  Eitelkeit. 

0 vielgeschmähte  Eitelkeit 
Dir  will  ein  Lied  ich  singen  ! 

Dass  man  es  höre  weit  und  breit. 

So  laut  soll  es  erklingen  ! 

Ein  jeder  Dichter  ist  bereit 
Zu  singen  auf  die  Liebe: 

Kein  Mensch  besingt  die  Eitelkeit, 

Den  mächtigsten  der  Triebe. 

Den  Menschen  treibt  die  Eitelkeit 
Zu  seinen  schönsten  Thaten, 

Und  glaubst  Du’s  nicht,  bin  ich  bereit 
Dich  besser  zu  berathen ; 

Die  Eitelkeit  ist  ein  Product 
Humaner  Symbiose; 

Ihr  frommt’s,  wenn  jeder  eitel  guckt 
Nach  einer  Tugendrose. 

Die  Eitelkeit,  die  spornt  Dich  an. 

Nur  möglichst  hoch  zu  streben. 

Und  Ruhm  und  Ehre  werden  dann 
Als  Preise  Dir  gegeben ! 

Und  steht  die  Ehre  Dir  bereit 
Für  jahrelanges  Streben  : 

Befriedigt  ist  die  Eitelkeit, 

Erst  werthvoll  dann  das  Leben ! 

Die  ganze  Frage  von  der  Macht 
Erscheint  im  rechten  Lichte : 

Manch’  eitler  Rohling  hat  vollbracht. 
Ein  Stückchen  Weltgeschichte  1 

Doch  setzt  man  plötzlich  ihn  bei  Seit’ 
Thut  ihm  den  Abschied  geben. 

Vergällt  gekränkte  Eitelkeit 
Dem  grossen  Mann  das  Leben  1 

Den  Bergfex  sticht  die  Eitelkeit, 

Den  Winklerthurm  zu  wagen. 

Der  Eadler  hetzt  die  Lungen  weit, 

Den  Preis  sich  zu  erjagen  1 
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Den  Krieger  stupft  die  Eitelkeit 
Ein  Stücklein  zu  riskiren, 

Man  hört’s  und  staunt  und  ist  bereit, 
Ihn  hoch  zu  decoriren ! 

Der  Forscher  spannt  die  Kräfte  an 
Zu  seiner  Mitwelt  Wohle ; 

Ist’s  ihm  geglückt,  so  schwelgt  er  dann 
In  seiner  Gloriole ! 

Die  Eitelkeit  obsiegt  zumeist 
Im  Kampfe  mit  dem  Herzen  ; 

Das  schweiget,  wenn  der  Streber  kreisst 
Mit  seinen  Knopflochschmerzen. 

Besitz’st  Du  keine  Eitelkeit 
Und  ist  Dir  Alles  worstig. 

So  bringst  Du  es  gewiss  nicht  weit 
Und  bleibst  Dein  Lebtag  borstig ! 

Ich  hör’  wie  man  entrüstet  schreit : 

Die  Eitelkeit  erniedrigt ! 

0 Freund,  es  schmäht  die  Eitelkeit, 
Wer  seine  nicht  befriedigt. 

Und  dass  den  Pegasus  ich  reit’. 

Und  jährlich  lasse  steigen. 

Der  Grund  ist  meine  Eitelkeit, 

Mich  als  Poet  zu  zeigen  1 

D’rum  lobe  ich  die  Eitelkeit 
Als  Quelle  mancher  Tugend. 

Ja,  sie  ist  nützlich  jederzeit 
Dem  Alter  wie  der  Jugend ! 


Jerumiade 

0 schöne  Jugendherrlichkeit, 

Nun  seh’  ich  dich  verrauchen  ! 

Ich  fühle,  wie  der  Zahn  der  Zeit 
Mich  mählich  wird  verbrauchen. 

Mein  Maass  der  Freuden  ist  geleert. 

Was  ist  das  Leben  dann  noch  werth  ? 

0 jerum,  jerum,  jerum,  o quae  mutatio  rcrum. 

Vermindert  ist  die  Reizbarkeit 
Im  ganzen  Zellcomplexe ! 

Nicht  mehr  wie  früher  steh’n  bereit 
Wohlthätige  Reflexe. 

Es  nimmt  die  Zeit  den  Appetit 
Zu  manchen  schönen  Dingen  mit. 

0 jerum  etc. 

Der  Magen  ist  schon  malträtirt 
Von  Dyspepsie  nervosa, 

Und  das  Pedal  hat  ruinirt 
Arthritis  calculosa. 

Je  üppiger  Du  würzt’st  Dein  Mahl, 

Je  grösser  wird  dann  Deine  Qual. 

0 jerum  etc. 


Ich  pfeif’  auf  meinen  Intellect, 

Auf  meines  Hirnes  Windung, 

Vermehrt  sich  täglich  der  Defect 
In  meiner  Glücksempfindung. 

0 jugendlicher  Unverstand, 

Spich’  Jammer  ist  Dir  unbekannt ! 

0 jerum  etc. 

Die  Welt  ist  eine  Fopperei 
Mit  ihren  schönen  Gaben : 

Wer’s  hat,  dem  ist  es  einerlei, 

Wer’s  möcht’,  der  kann’s  nicht  haben. 
Zuerst  war  ich  ein  armer  Wicht, 

Jetzt  hab’  ich  es,  jetzt  kann  ich  nicht  I 
0 jerum  etc. 

Und  ach ! die  Alkoholika, 

Die  muss  ich  schier  entrathen. 

Und  doch  zählt  meine  Chronika 
So  manche  Bacchusthaten  ! 

Wie  früher  nur  der  grösste  Schwips, 

So  rächt  sich  jetzt  der  kleinste  Dips. 

0 jerum  etc. 

Und  vollbefriedigt  sind  erschlafft 
Die  früher  mächt’gen  Triebe, 

Verloren  haben  ihre  Kraft 
Der  Hunger  und  die  Liebe ! 

Und  nur  die  liebe  Eitelkeit 

Die  macht  im  Alter  noch  sich  breit ! 

0 jerum  etc. 

Und  mangelhaft  ist  mein  Verkehr, 

Denn  ich,  ich  bin  dyspeptisch. 
Bewundern  kann  ich  auch  nichts  mehr. 
Ich  bin  geworden  skeptisch, 

Hab’  d’rum  am  Leben  wenig  Freund’, 
Und  oft  thu’  ich  mir  selber  leid ! 

0 jerum  etc. 

Und  so  komm’  ich  bald  auf  den  Hund, 
Defect  wird  die  Maschine ; 

Und  gegen  solchen  Altersschwund 
Gibt’s  keine  Alexine. 

Denn  nimmer  kehrt  die  Jugendkraft 
Trotz  Injection  von  Testis-Saft! 

0 jerum,  jerum,  jerum, 

0 quae  mutatio  rerum.  — 


Die  verkannte  Messung. 

Per  an  um  hatt’  ich  nach  dem  Fieber  stets  geseh’n. 

Der  Junge  könnt  in  keine  besser  n Hände  kommen. 

Da  sah  ich  heut’  ein  ominöses  Gläschen  stehn : 

«Mir  sei  eint,  Sie  haben  einen  andern  Arzt  genommen?!» 

««Dös  hab’n  wir  auch,  der  hat  den  Bub’n  glei  derrathen»». 
Beginnt  der  alte  Obstler  mit  mir  anzubandeln ; 

««Dem  Bub’n  fehlt’s  im  Kopf,  da  kann’s  ihm  nur  grad  schaden. 
Wenn  Sie,  mein  Herr,  ihn  all’ weil  da  hi  nt’  behandeln!»» 
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